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Nachrichten aus dem abgetrennten Saar- und Pfalzgehiet 
ale — ä9—̃ä ·[—— — 
geſtellt BM Erſcheint zunächſt monatlich 3 (Sonnabends). Beſtellungen nur durch die zuſtändigen Poſtanſtalten erbeten. In Sonderfällen erfolgt die 2 
heime | : . Zuſendung durch die Geſchäftsſtelle Saarverein, Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94. 9 
oe Bezugspreis vierteljährlich Mk. 2.— ohne Beſtellung uſw. Preis der Einzelnummer M. 0,40. einschl. ortsüblichen Teuerungszuſchlages. a 
einen Der auch blieb, als die Regierungs- 
tt, et Taßt Trauerfahnen wehen! kommiſſion des Völkerbundes ins Saargebiet einzog. “a 
AN. Selbſt in der deutſchen Preſſe wird es manchmal fo hin⸗] Obwohl kein Platz für ihn, den Militär, mehr im Saar⸗ 1 
r fom geſtellt, als ob die Beamtenſchaft im Saargebiet gebiet war. Von dem man heute noch nicht recht weiß, welche 1 
Ce die jüngſten Vorgänge heraufbeſchworen hätte, um der Funktionen er eigentlich bei den franzöſiſchen Behörden aus- a 
gies Regierungskommiſſion des Völkerbundes im Gaargebiet zuüben hat. Von dem man nur weiß, daß er d ie Seele = 
5 Steine in den Weg zu legen, ihre Arbeit gu ſabotieren. Ja [jeder franzöſiſchen Propaganda iſt; der 1 
ugend⸗ es wird in Meldungen, offenbar franzöſiſchen Urſprungs, an⸗ politiſchen Propaganda ſowohl, wie der Propaganda durch 1 
ir uns gedeutet, als habe ſich die Beamtenſchaft nur deshalb nicht Preſſe und Broſchüren, die Millionen verſchlingt. Denen _ 
vib dem Willen der Regierungskommiſſion gefügt, weil die gegenüber die vorgeſehenen 5% Mil- 9 
ung preußiſche Regierung ihr den Rückengeſteift lionen der deut ſchen Abwehr ein ver- 
im ein hätte. lorener Groſchen bedeuten. Richert, auf _ 
egs⸗ Das eine wie das andere ijt tendenziöſe Unwahr- deſſen Konto all das maßloſe Elend zu buchen iſt, 1 
einen heit, erfunden und verbreitet in der wohlüberlegten Wb- | das über das Volk an der Saar gekommen iſt. Der 1 
get: ſicht, die Regierungskommiſſion, die fid von ge- alles unterſtützt, was die Bevölkerung unter K. verhetzt, 1 
einſt wiſſen Drahtziehern der franzöſiſchen Propaganda im Saar⸗ weil dieſe Verhetzung ſeinen Zwecken dient. Richert der = 
pfer⸗ gebiet zu einem böſen Spiel hat verleiten laſſen, von das einzige Hindernis ijt für den deutſchen und franzöſiſchen 1 
A allem Verdachte reinzuwaſchen. Die Bevölke⸗ Frieden im Saargebiet. Ohne den ſchon längſt das einzig - | 
Herren rung hat ſich mit den Tatſachen des Friedens- mögliche Verhältnis zwiſchen den naturgegebenen Rechten . 
Goethe vertrags abgefunden. Sie verlangt nichts als eine | der Bevölkerung und den Intereſſen Frankreichs, die dieſem = 
loyale Einhaltung der Beſtimmungen und Anterlaſſen nun einmal für die nächſten 15 Jahre im Saargebiet durch _ 

alles deſſen, was geeignet iſt, die Abſtimmung in 15 Jahren | die Verſailler Beſtimmungen gegeben wurden, geſchaffen _ 

| zu verfälſchen, durch unzuläſſige Machenschaften einer | wäre. Richert, der ſich als Militär nicht auf den Stand⸗ 1 
t ein dem Volk an der Saar fremden Behörde. Aber die fran⸗ punkt des Rechtes ſtellen will, das durch Verträge geſchaffen _ 
Rei öſiſchen Propagandiſten, die ſchon auf der | wurde, ſondern die Gewaltpolitik weiter trei⸗ 1 
eut Pariser Konferenz die Annexion des Gebietes betrieben, und | ben will, ohne Rücksicht auf ein we hrloſes _ 
ante mit der Lüge von den 150 000 Franzoſen im Saargebiet ent⸗ Volk, ohne Rückſicht auf das Anſehen der franzöſiſchen 1 
eneral gegen der Einſicht Wilſons und Lloyd Georges Nation ſelbſt, der es nimmermehr zur Ehre gereichen wird, 1 
ing zu wenigſtens den augenblicklichen Zuſtand im Saargebiet er⸗ einen ſolchen Quäler des Saarvolks, das nichts als Ruhe TZ 
reichten, ruhen nicht .. Gerechtſame hat ihnen der | UND Recht erſehnt, geduldet zu haben. Alles was gut und 1 
f Friedensvertrag entgegen allem Naturrecht gegeben. Mit Trechtlich in Frankreich ijt, alles was den wahren Frieden _ 
ihrer Hilfe ſuchen fie, ihr Ziel zu erreichen, die wünſcht, wiſſen wir eins mit uns. Wenn dieſes 1 
Annexion. Dazu dachten jie ſich ein Syſte m aus, grau- | Frankreich nur von der lichtſcheuen Exiſtenz 1 
ſamer, wie man es kaum denken kann. 5 an tid s wü ß 6 
; ichertpeinlich, ſichgenanntzuſehen, im Guten 
ko = : * * wie im Böſen? Wenn ſein Wirken offen und ehrlich iſt, ſo möge = 
ihnen Gelegenheit gibt, jedes deutſche Recht im Saargebiet, er aus dem Dunkel heraustreten und bekennen, W tut. _ 
jedes Recht der deutſchen Regierung und der reindeutſchen So gehört er auch mit zu dem Kreiſe jener die neben 1 
Bevölkerung, vollends zu brechen. Wiederholt wurde von der Regierungskommiſſion in Wirklichkeit die de | 
uns darauf hingewieſen, nad welchem Syſtem diefe | im Saargebiet ſchaffen. Traurige Verhältniſſe. Verhält⸗ 9 
ranzoſen — wir wiſſen wohl, daß es nur eine beftimmte | Mille, die nur mit Schaudern uns an jene denken laſſen, die i 1 
laſſe der Franzoſen ijt — ihrem Ziele zufteuern: dieſes Elend wehrlos ertragen müſſen. Die ſtumm bleiben 4 1 
Beunruhigung der Bevölkerung zuerſt durch fortdauernde müſſen, um nicht neben ihrer politiſchen Freiheit auch noch 9 
ungerechte Auslegung und Anwendung der Vertragsbeſtim⸗ pe perſönliche zu verlieren, dazu pens und Heim und i@ 
mungen; das verzweifelte Volk dann aufpeitſchen, es zu Un⸗ Exiſtenz. Wie das ſo vielen geſchehen iſt. i 
beſonnenheiten reizen, um Gründe zu haben fiir | Dieſe dunklen Treiber waren denn auch kurz vor 4 1 

den Belagerungszuſtand, und dieſen Ausnahme- Ausbruch des Streiks in Wallerfangen, wo a 

zuſtand benutzen, um einen Schritt weiterzukommen in | alle Plane gegen das Saar volk ausgebrütet wer⸗ a 

der Franzöſierung des Gebietes. Und wir den, verſammelt. Unter ihnen Major Richert. And 9 
nannten den Mann, der der Träger dieſer es wurde der neue Schlag beſchloſſen, durch a 
Politik Frankreichs ijt: den Major Richert. den man endgültig das Deutſchtum zu er⸗ 1 
Den Berater der früheren Militärverwalter Andlau erledigen hoffte. Es mußte ein Mittel zur Anwendung = 
und Wirbel. Der von ſich ſagen konnte: ,Generale | von Gewalt gefunden werden. Wie wir unten ſehen werden, a 
fommen und gehen, Richert aber bleibt.“ [griff man zu dem Mittel, die Gegenſätze zwiſchen der Saar⸗ 1 
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Vorbereitung? 


tit, den 
rungszuſtand zu ver⸗ 


ruhig und würdig, wie es 


man 


um Deutſche, die nichts mit 


ſchte dort. Sein Geſchäft 
hatte 


zu wahren, ließ die Regie⸗ 
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regierung und der deutſchen Beamtenſchaft, die auf dem 
Wege einer loyalen Löſung waren, durch einen brüsken 
Vorſtoß gegen die deutſchen Beamten zu einer Exploſion zu 


bringen, den Belagerungszuſtand zu erklären 


und unter ſeiner Gewalt das Werk zu 
vollenden. Spuren dieſer hinterhältigen Abſicht hinter⸗ 


ließ der Gang der Ereigniſſe genug. Nur eine, die auch mit 


aller Sophiſterei nicht wegzuleugnen iſt, ſei angeführt: die 


Plakate, durch die der Bevölkerung der Belage- 


rungszuſtand mitgeteilt werden ſollte, waren mit 
dem Datum des 4. Auguſt verſehen, obwohl 
der Streikerſt am 6. ausbrach. Aber am 3. Auguſt 
war die Frage des Beamtenrechts von der Regierungskom⸗ 
miſſion plötzlich wieder aufgerollt worden. Warum dieſe 
Erwartete man den Streik? 
Wollte man ihn durch die Brüskierung der 


„Saarfreund“ 


——— 


von deutſchen Männern zu reinigen, um Platz zu machen 
für Franzoſen. 

Was könnte dieſe Abſicht beſſer illuſtrieren, als die 
neueſte Preſſepropaganda jener Dunkelmänner? 
Nachrichten, die * ganz den Tatſächlichkeiten entſprechen, 
tauchten rechts des Rheins auf und fanden Aufnahme in der 
deutſchen Preſſe, da eine Nachprüfung bei dem Abſchluß des 
Saargebiets infolge des Verkehrsſtreiks nicht möglich war. 
Es waren nicht mehr falſche Nachrichten, als in 
ſolch aufgeregten Zeiten eines großen, umfaſſenden 
Streiks immer an der Tagesordnung ſind. Auch unweſent⸗ 
lichen Inhalts bei der Fülle von Nachrichten, die das ganze 
Elend der Saarbevölkerung erkennen ließen. Und doch ſetzte 
ſofort eine wahre Dementierwut gegen dieſe 
kleinen Schnitzer ein. Immer wieder tauchten Hinweiſe und 
Verdächtigungen dieſer geringen falſchen Nachrichten auf mit 


Belage⸗ 


anlaſſen, denn der Streik war 


bei den wohldiſziplinierten 
Beamten nicht anders zu er⸗ 
warten war. Brauchte 
den Belage⸗ 
rungszuſtand? Wozu 
denn? Man brauchte ihn, 


dem Streik zu tun hatten, 

ausweiſen zu können. Zu 

einer rohen, ungeſetzmäßigen | 
Gewalttat brauchte man ihn. 
Nicht der Wille der legitimen 
Autorität im Saargebiet, der 
Regierungskommiſſion des 
Völkerbunds, diktierte ihn: 
nur der Wille jener Clique 
von Militär und Gewalt⸗ 
politikern à la Richert brauchte 
ihn; Richert, der Dun⸗ 
kelmann, erſchien im 
Regier aude, 
und ſein Wille herr: 


begonnen, Recht 
wurde zu Unrecht. Statt 
das Wohl der Bevölkerung 


rungskommiſſion es zu, daß 


Lied der Zaarländer. 


Das ſich einſt erkoren 
Unſrer Väter Schar. 
Aus der Wälder Schatten, 
Aus der Sonne Glut, 

Auf den grünen Matten 
Wächſt uns ſtolzer Mut. 


Will ein Feind bedrohen 
Unſer Vaterland, 
Flammenzeichen lohen 
Auch am Saaresſtrand. 
Wie die Väter mühten 
Sich in ſchwerer Zeit, 
Woll'n auch wir behüten 
Deutſchlands Herrlichkeit. 


Wenn jetzt Stürme toben 
Durch das Heimattal, 
Schau'n wir doch nach oben 
Trotz der Herzensqual. 
Einſt wird wieder ſcheinen 
Gottes Sonne klar | 
Ueber die, die's meinen 
Deutſch und treu und wahr. 


Dann wird wieder klingen 
Freudenglockenklang. 

Daß das Herz will ſpringen 
Faſt vor frohem Sang. 
Fröhlich ſoll dann dröhnen 
lt Hin durchs deutſche Land 
| Es mit Jubeltönen: 

It „Frei der Saaresſtrand!“ 


Beamten zum Aus⸗ Hinweiſen, daß ſolche Falſch— 
bruch bringen? => meldungen das ganze Unglütk 

Warum erwarte t e YS im Saargebiet verſchuldet 
man die Notwendig⸗ hätten. Der Einge⸗ 


weihte erkannte jo: 
fort die Quelledieſetr 


angen? Auch als der falſchen Meldungen 

| ee ſelbſt Pgs ge a Mel.: „Freiheit, die ich meine.“ und auch der Demen⸗ 
warf, ſchien nichts einen ſol⸗ | tis und fajjandra: 
chen Ausnahmezuſtand zu ver⸗ Lage haften Beſchwörun⸗ 


gen. Bis dann zuletzt eine 
ganz harmlos ausſehende 
Meldung das Rätſel löſte. 
Eine Meldung, die erwieſener⸗ 
maßen aus franzöſiſcher Quelle 
ſtammt und die anch in die 
deutſche Preſſe lanziert wurde. 
Darin hieß es unter anderem: 
Infolge der vielen Falſch⸗ 
meldungen über die Verhält⸗ 
niſſe im Saargebiet ſcheuten 
deutſche Beamte, nach dem 
Saargebiet zu gehen. Die 
Saarbehörde ſei deshalb ge⸗ 
zwungen, ſich Erſatz aus Elſaß⸗ 
Lothringen zu verſchaffen. 
Das war alſo des Pudels 
Kern! Erſatz aus Elſaß⸗ 
Lothringen! Franzoſen 
an die Stelle der Deutſchen, 
die wohlverſtanden ausge⸗ 
wieſen worden waren. Die 
ſo maßlos unmenſchlich be⸗ 
handelt worden waren, daß 
wahrhaftig niemand Ver⸗ 
langen trug, ſich ähnlichen 
Gemeinheiten auszuſetzen. 
Darum franzöſiſche Beamten 
q im Saargebiet. Ein Schritt 


Und weiter geht es 
im Syſtem Richert. 
Ein Keil iſt in die 


man Hunderte von 
Männern aus dem 

Saargebiet vertrieb; 

Männern, denen ſie nichts 9 


zur Laſt legen konnte, denn 


ſonſt hätte ſie ihnen ſchon vorher auf legalem Wege den Pro⸗ 


zeß machen müſſen. Sie ließ die Männer vertreiben, we il 
dieſe jenen Geſtalten d la Richert unbequem 
waren. Keine Anklage wurde erhoben. Warum 
wurden dieſe NMännernichtins Gefängnisge⸗ 
worfen, wenn ihnen Unrechttun vorgeworfen werden 
konnte? Kein gerechtdenkender Menſch hätte der Staats- 
autorität einen Vorwurf machen können. Warum kein 
Gerichts verfahren? Sonſt ſucht doch die Staats⸗ 
autorität einen Uebeltäter feſtzuhalten, den ſie ſtrafen will. 
Aber es gab kein Recht. Gewalt nur mußte 
die unbequemen Männer von dannen trei⸗ 
ben. Ihre Namen waren ſchon längſt feſtgelegt auf der 
ſchwarzen Liſte, die Eingeweihten kein Geheimnis war. 
Der Belagerungszuſtand mußte herhalten, um eine ſchon 
längft gehegte Abſicht der Richert und Kompagnie zur 
Ausführung zu bringen: noch einmal das Saargebiet 


Beamten und Arbeitern erweitert. 


i weiter in der Verwelſchung. 
F. W. S. 8 


Bevölkerung getrie 
ben. Die Kluft zwiſchen 
Heute wer⸗ 
den die Arbeiter noch geſtreichelt, um ſie von der 
Hilfeleiſtung für die Beamten abzuhalten. Ihnen wird das 
Wohlverhalten beſcheinigt. Während die bürgerliche 
Preſſe durch Ausweiſung ihrer Verleger und 
Redakteure mundtot gemacht wird, geſchieht der 
Arbeiterpreſſe nichts, obwohl dieſe energiſch wie jene 
für die Rechte der Bevölkerung gegenüber der Regierungs⸗ 
kommiſſion eingetreten iſt. Der Arbeiterſchaft wird 
das Trugbild eines internationalen Ar⸗ 
beiterſtaates vorgegaukelt. Als ob man 


nicht wüßte 
Aber auch für die deutſche Arbeiterſchaft wird 
der Tag kommen, da auch um ſie das Syſtem 


Richerts ſeine Schlinge legt, um fie zu ete 
droſſeln. | 
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Probezeit zur Anſtellung oder Entlaſſung kommen. 
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„Saarfreund“ 
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Das Syſtem Richert lautet: Trennung und 
Verhetzung der Klaſſen, Beunruhigung, 
Verzweiflung, Belagerungszuſtand, Ver⸗ 


nichtung eines Zweiges, des Deutſchtums, 


und Aufpfropfen eines franzöſiſchen Aſtes. 
Nicht Ruhe wird in das Saargebiet einziehen, bis 
nicht der Völkerbund zu der Tat ſeiner 
Pflicht erwacht, ſolchen Hetzern und Trei⸗ 
bern das Handwerk zu legen. | 
Laſſen wir die Schilderung eines Mannes folgen, 
der aktiv in der Bewegung der Beamten geſtanden hat, 
Augenzeuge und Opfer der Ereigniſſe war. 


Ueber den Kampf der Saarländer um ihr Recht 


führte er in der Verſammlung der Saarländer-Vereini⸗ 
gung in Berlin u. a. folgendes aus: 


Im Februar dieſes Jahres hat die Saar⸗ Regierung 
im Auftrage des noch nicht geborenen Völkerbundes die 
Regierungsgeſchäfte übernommen. Dieſe Regierungs- 
behörde beſteht aus fünf Männern. Nach dem Friedens⸗ 
vertrage ſetzt ſie ſich zuſammen aus einem Franzoſen, zurzeit der 


Präſident, Rault, einem Deutſchen, Herrn v. Boch, und drei Män⸗ 
nern, die einer anderen Nation angehören können. 


In der 
heutigen Regierungskommiſſion, die auf ein Jahr die Gewalt aus⸗ 
übt, ſitzt außer den Genannten ein Däne, Graf Moltke, der ſchon 
ſeit 20 Jahren in Paris als Rennſtallbeſitzer lebt, ein Belgier, 
Lambert, und ein Kanadier, Waugh. In einer Proklamation hat 
der Präſident Rault der Saarbevölkerung das 1 Ver⸗ 
ſprechen abgelegt, die Regierungsgeſchäfte zum Wohle 
der Saar bevölkerung und als N 
Deutſchen Reiches auszuführen. Aber ſchon die erſten 
Regierungsmaßnahmen bewieſen, daß ſeine Verordnungen nicht 
um Wohle, ſondern zum Wehe des Saarvolkes gereichen 
follten. In die wichtigſten Aemter wurden Nichtdeutſche 
berufen. u Ratgebern und Privatſekretären wurden Fran⸗ 
zoſen ernannt. Franzoſe iſt auch der Polizeidirektor, der 
nicht ein Wort Deutſch verſteht. Auch die nach dem Friedensver⸗ 


trag berechtigten Forderungen der Saarbevölkerung: Beſeitigung 


der Militärgewalt, Beſeitigung der marokkaniſchen 
Beſatzung, die zur wahren Plage deutſcher Frauen ausartete, 


Beſeitigung des obligatoriſchen franzöſiſchen Unter⸗ 


richts in den Volksſchulen, Feſtſetzung des Zeitpunkts für 
die Gemeinderatswahlen, Bildung des Saar⸗Parlaments 
mit beſchließender Stimme, Bildung eines Wirt⸗ 
ſchaftsrates, Beſeitigung der unhaltbaren Zuſtände in der 
Wohnungskommiſſion, wo die Vertreter der Franzoſen 
in der Mehrheit vor denen der Bevölkerung, Beſetzung der 


Aemter mit Saarländern, Verhinderung der unrecht⸗ 


mäßigen Eingriffe des Präſidenten in die deutſche 
Rechtſprechung zum Vorteile franzöſiſcher Unter⸗ 
tanen und zum Nachteile der Saarländer, Abſchaffung der 
Lebensmittelverteilung unter der Kontrolle 
des franzöſiſchen Kapitäns Nadaillac, deſſen 


eigentümliche Tätigkeit zum Vorteile Frank⸗ 


reichs den einzelnen Gemeinden eine un erſch w ingliche 
Schuldenlaſt aufhalſte, Aufhören des merkwürdigen Verhaltens bei 
beſchlagnahmten Schmugglerwaren zugunſten Frankreichs uſw. 
Alle dieſe ungerechten Maßnahmen hatten dem betriebſamen 
Volke an der Saar die Augen geöffnet über den weſtlich gerichte— 
ten Kurs der Völkerbunds⸗-Regierung. Das deutſche Mit⸗ 
a! ied, das ſein Gehalt in hochherziger Weiſe für wohltätige 

wecke im Saargebiet zur Verfügung ſtellte, hatte keinen E in⸗ 
fluß, denn es wurde überſtimmt, ſelbſt im Falle, daß ſich ihm 
der Kanadier in aufrichtig neutraler Weiſe anſchloß. o griff 
das Volk zur Eigenhilfe. In einer nach vielen 
Tauſenden zählenden, gewaltigen Kundgebung 
im „Saalbau“ und vielen anderen Lokalen zu 
Saarbrücken hat das Volkan der Saar ſeinem be⸗ 
drängten Herzen Luft gemacht — ſeine Forderungen in 


wirtſchaftlicher und politiſcher Beziehung auf⸗ 
geſtellt — und hat durch dieſe Verſammlungen in 
einer für Frankreich nicht mißzuverſtehenden 
Weiſe ſein Deutſchtum bekundet. Mit dem Lande, 
em es ſeine Blüte verdankt, mit den Brüdern, mit 
denen es Tage der Freude, des Segens, des Glückes 
teilte, mit dieſem will es auch im Unglück ver- 


eint ſein. 


Neue Beunruhigungen wurden beſonders in die Reihen 
der Beamten und Lehrer durch eine Verordnung des 
räſidenten Rault getragen. Nach dieſer ſollten alle 
eamten und Lehrer nach 
e 

er Saar⸗ Regierung nicht genehmen Elemente 
ſollten auf dieſe Weiſe entlaſſen werden. Die 
Regierung behielt jid das Recht vor, in die Zen— 


reuhänder des 


— 


— — 


tral verwaltung und die übrigen Aemter nach 
ihrem Ermeſſen Beamte einzuſtellen. Beamte 
und Lehrer waren damit der Willkür der 
Saar-⸗ Regierung vollſtändig preisgegeben. In 
einer gewaltigen Proteſtverſammlung, bei der in Saar⸗ 
brückens Mauern ſeit ſeiner 1000jährigen Geſchichte noch nie ſo 
viele Beamte geſehen wurden, forderten die Beamten ihr 
nach dem Friedensvertrag verbrieftes deutſches 


Recht: Deutſche Richter, deutſche Polizeibeam⸗ 


te, deutſche Beamte in der Landesverwaltung 
wenigſtens ſolche, die der deutſchen Sprache mächtig find, ein nac 
dem wav We unter Mitwirkung der deut⸗ 
ſchen Behörde und der Berufsorganiſationen ausgearbeitetes B ee 
amtengeſetz, deutſche Amtsſprache, deutſche 
Schule, Beſeitigung der Militärgewalt, eigene 
Gendarmerie. Nicht nur die Beamtenſchaft, ſondern 
das geſamte Volk an der Saar, auch die Arbeiter 
in ihrer Mehrzahl, ſtanden einmütig hinter den 
Forderungen der Beamtenſchaft, wohl wiſſend, daß 
mit dem Wohl und Wehe der Beamtenſchaft auch das der 
geſamten Saarbevölkerung eng verbunden iſt und daß 
nach der Entrechtung der Beamten auch für die Arbeiter die 
Stunde ſchlagen würde. 

Während der monatelangen Verhandlungen zwiſchen Saar⸗ 
regierung, Beamtenſchaft und deutſcher Regierung ſuchte die fran⸗ 
zöſiſche Grubenverwaltung durch ein beſonderes Statut die 
Grubenbeamten in ihren Rechten und Pflichten 
zu befriedigen. Es iſt bedauerlich, daß der Vorſtand der 
Vereinigten Grubenbeamten die eigene Sache nicht auch ab⸗ 
hängig machte von der geſamten Beamtenfrage des 


Saargebietes. Die Beamtenſchaft hätte im Kampfe um ihre 


Rechte eine geſchloſſene Kampffront wate und zur Erreichung 
ihrer Wünſche eine weit beſſere Möglichkeit gehabt. Statt 
deſſen iſt durch die Politik der Franzoſen in die Geſamt⸗ 
Mr ein Keil getrieben worden. 


der Streiks zeigte ſich der Nachteil offen. Viele Gruben⸗ 


beamten folgten der Streikparole nicht, ja Beamte 


einzelner Zechen fuhren vollzählig an. 

In einer 8 der Vorſtände der politiſchen 
Parteien des Saar⸗ eviers mit dem Präſidenten Rault 
ſollte N noch einmal für die nach deutſcher Auffaſſung 
berechtigten Wünſche der Beamtenſchaftge wonnen wer: 
den. Der Präſident hielt aber hartnäckig an ſeinen An⸗ 
ſichten felt, die auf einer merkwürdigen Auslegun 
des Friedensvertrags ſußen. Die Verhandlungen waren dami 
auf einen toten Punkt geraten. 

Die Erregung der Beamtenſchaft wuchs und 
die von der geſamten Beamtenſchaft in der großen 
Proteſtverſammluno angekündigten Maßnah⸗ 
men ſchienen in Wirkung treten zu müſſen. Die 
Leitung mußte geſtehen, daß zum letzten Schritt 
leider der geeignete Zeitpunkt verpaßt war, näm⸗ 
lich als sak Shite die lothringiſchen und Saarberg⸗ 
leute und Hüttenarbeiter ſtreikten. Die Beam⸗ 
tenleitung glaubte aber immer auf dem Wege der 
loyalen Verhandlungen dieſe ſchwierigen wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Fragen N Ee zu können. 
Noch einmal bat die Abordnungder eamtenſchaft 
umeine diesbezügliche Unterredung. Dieſe fand am 
8. Mai ſtatt. Trotz wochenlanger eingehender Be⸗ 
ratungen, trotz einer die Wünſche ver . dar⸗ 
legenden Denkſchrift dauerte dieſe Sitzung von vor⸗ 
mittags 10 Uhr bis abends 7% Uhr. Welch harter Kampf 
um einoffenbares Recht! Noch einmal umſchrieb dabei 


Rault die Verordnungen vom 16. März 1920 für die Beamten 


mündlich. Die Beamtenvertreter verlangten je⸗ 
doch eine ſchriftliche Zuſicherung, um ſo geſichert 
und gedeckt vor die Geſamtbeamtenſchaft treten 
zu können. Die R egierung als ſolche ſcheute aber, cine’ 
ſchriftliche Erklärung abzugeben. Nur in Form 
eines offenen Briefes, den die Beamtenſchaft auch 
veröffentlichen konnte, verſtand ſich Präſident 
Rault, ſeine Verordnungen zu umſchreiben. Alſo in dem 
Briefe eines einzelnen Mitgliedes der Regierung, der 
deshalb zu nichts verpflichtete. Dieſer Brief kam an dem⸗ 
ſelben Abend in einer Ausſchußſitzung der Beamtenſchaft 
zur Verleſung und Beſprechung. Der Brief enthielt einige 
Stellen, die ein Eingehen auf die Wünſche bezeugten, ließ aber 
doch erkennen, daß Rault nicht gewillt war, von 
ſeinen Abſichten abzugehen. Trotzdem faßten die Aus⸗ 
ſchußmitglieder mit allen gegen zwei Stimmen eine Reſolu⸗ 
tion, wonach die deutſche Regierung auf Grund dieſes Ver— 
ſprechens die Beamten der Saar-Regierung zur Verfügung ſtellen. 
ſollte unter der Bedingung, daß unter Mitwirkung der Be— 
amtenſchaft, der deutſchen Regierung und der Saar-Regie⸗ 
rung ein Beamtenſtatut ausgearbeitet werden müßte. Die 
Saar-Regierung arbeitete aber ein Beamtenſtatut ohne Mitwir— 
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ſonnenheiten hatte jimh die Saar bevölkerung in 


Leute, insbeſondere einige Spe 
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kung der Beamtenorganiſationen aus und legte es den Vertretern 


der Beamtenſchaft vor. 


Aus dieſem ſeien einige für das Beamtenwohl und 
für das Deutſchtum ſehr gefährliche Stellen her⸗ 
ausgegriffen. 1. Danach kann ein Beamter ohne Angabe von 


Gründen auf alleinige Anzeige eines Vorgeſetzten hin entlaſſen 


werden. 2. Nichtgenehmigung der Verbindung der Beamtenorga— 
niſationen mit den Organiſationen des rechten Rheinufers unter 
Androhung ſchwerer Gejangnis- und Geldſtrafe. 3. Verbot zum 
Zuſammenſchluß zu Organiſationen gleichartiger Beamten, was 
Zertrümmerung der gejamten Beamtenorganiſationen des Saar⸗ 
landes bedeuten müßte. 4. Vorſtändsmitglieder der Vereinigungen 
dürfen nur aktive Beamten ſein. 5. Die Statuten der einzelnen 
Organiſationen bedürfen der Genehmigung der Saarregierung. 

Ess folgten neue Verhandlungen. Die Gegenwunſche 
der Beamtenſchaft wurden nicht berückſichtigt, ja vielfach 
wurde ihren Vertretern in den Unterhandlungen das Wort ent- 


zogen mit der Bemerkung: „Wir haben abgeſtim mt! — 


ohne Diskuſſion.“ Zuletzt wollte man das Beamtenſtatut 
ohne die Verbeſſerungsvorſchlage der Beamten in dem Verord— 
nungsblatt der Regierung veröffentlichen und damit ſollte dieſes 
hochwichtige, den Beamtenſtand und das Deutſchtum an der Saar 
untergrabende Dokument Geſetzeskraft erlan⸗ 
gen. Am 3. Auguſt hatte man plötzlich wieder die Ausſchuß— 
mitglieder zu einer dringenden Beratung eingeladen. Man be⸗ 
ſchloß auch jetzt, nicht zum äußerſten zu greifen, ſondern noch 
einmal den Weg der Verhandlung zu beſchreiten. 
Kann man angeſichts ſolcher Tatjadhen noch von 
einer Erſchwerung der Regierungsge) haf tle 
durchdie Beamtenſchaft reden, wie die „Voſſiſche 
Zeitung“ dieſe Angelegenheit beliebt hinzu⸗ 
ſtellen? Sind die Beamten nicht bis zur äußer⸗ 
ſten Grenze der Nachgiebigkeit gegangen zum 
Schaden ihrer gerechten Sache? Um ſo mehr noch als 
die Beamtenſchaft loyal ihr Verſprechen hielt, nichts weiter zu 
unternehmen, während die Saarregierung ſich über ihr Ver— 
ſprechen, vorläufig keine fremden Beamten mehr einzuſetzen 
krupellos hinwegſetzte. Nun überſtürzten ſich die Ereigniſſe. 

onnerstag, den 5. Auguſt, nachts 12 Uhr trat die 


geſamte Beamtenſchaft: Eiſen bahn, Poſt, Tele⸗ 


graph, Kommunal⸗ und Polizeibeamte, Lehrer uſw. 
in den Streik, entſchloſſen, durch Einigkeit undtreues 
ihr Recht auf dieſe Weiſe zu er⸗ 
angen. 

Kaum war der Streik e wurde auch 
Laer über das Saargebiet der Belagerungs 3 u- 


ſtand verhängt. Das deutſche Mitglied der Saarregierung 


v. Boch ſtellte in Anbetracht der Verhältniſſe dem Völkerbund 
ſein Amt zur Verfügung. In der Beamtenſchaft 
hatte man wohl damit gerechnet. Ja man hatte nicht nur 
in der Beamtenſchaft den Eindruck, daß die Regierung bewußt 
auf dieſen Zeitpunkt hinarbeitete. Mit Recht hob die „Volks⸗ 
ſt imme“, das Organ der Sozialdemokratiſchen Par⸗ 
tei im Saarrevier hervor: „Eines iſt ſicher: Die Saar⸗ 
gebietsbevölkerung hat es an einer ſtaunens⸗ 
werten Geduldselaſtizität bisher nicht fehlen 
laſſen. Heute iſt der Höchſtpunkt wohl erreicht, und es wird 
ſich zeigen, daß es keine kluge Politik ijt, alle gegebenen 
Rechte bis an die äußerſten Grenzen auszunützen. Die Politik 
der Saarregierung ſcheint darauf angelegt zu ſein, irgend 
eine Unbeſonnenheit der Saargebietsbevölke⸗ 
rung heraufzu beſchwören, um den Schein des Rechts 
für beſon dere hochpolitiſch zu bewertende Maß⸗ 
Zu ſolchen Un be⸗ 


ihrer Verzweiflung nicht hinreißen laſſen.“ 
Aber nicht allein die mehrheitsſozialiſtiſche Partei ſympatiſierte 
mit der geſamten Beamtenſchaft, ſelbſt einſichtsvolle U. S. P.⸗ 
Daß aber das geſamte 
Saarvolk geſchloſſen hinter der Beamtenſchaft ſtand, be⸗ 
wies der Z24ſtündige Sympathieſtreik der geſamten 
Arbeiterſchaft der Saar, der Angeſtellten, der 
Kaufmannſchaft. 

Auf Grund des Belagerungszuſtandes ſetzte ſofort eine 
ſehr ſcharfe Paßkontrolle ein. In jedem Dorfe, in 
jeder Stadt, auf allen Straßen wurde man fortwährend 
durch franzöſiſche Gendarmen, marokkaniſche und 
franzöſiſche Soldaten angehalten. Wer ohne Ausweis 
war, wurde unter ſcharfer Bewachung abgeführt. Bei 
dieſen Unterſuchungen fahndete man eifrig auf Eiſen bahner, 
Poſt⸗ und Telegraphenarbeiter und Beamte. Die 
Ertappten wurden mitgenommen, ihnen wurde ein Schrift⸗ 


ſt ück zur Unterſchrift vorgelegt, wonach fie ſich zur Auf⸗ 


nahme der Arbeit bereit erklären mußten. Kamen 
ſie dieſer Aufforderung nicht nach, ſo wurden ſie auf Laſtautos 
nach Saarbrücken gebracht und dort ins Gefängnis ge⸗ 


worfen. Viele der Beamten und Arbeiter entzogen 


gelegt wurden. 


ſich der Verhaftung durch die Flucht. Sie hauſten 
in den dichten Wäldern oder in Gärten und ſonſtigen 
Verſtecken. Kavalleriepatrouillen durchſtöber⸗ 
ten die Wälder nach ihnen. Es war eine reget 
rechte Jagd auf Menſchen. Frauen und Kinder, 
die ihren geflüchteten Angehörigen Eſſen zutrugen, wurden ver: 
haftet. Bei ſchwerer Strafe war es verboten, eine Perjon 
ohne Ausweis oder die requiriert war, bei ſich aufzunehmen. 
Vie deutſche Preſſe an der Saar wurde vergewaltigt, Verleger 


und Redakteure wurden verhaftet und ausgewieſen. Das Er 


ſcheinen ihrer Zeitungen wurde auf 4 Wochen verboten. 
In geradezu ekelhafter Weiſe wurden franzöſiſcherſeits Be: 
amte und Arbeiter gegeneinander verhetzt. In einer Pro— 
tlamation des Generals heißt es: Der komman⸗ 
dierende General konſtatiert mit Freuden, daß ſich das ruhige 
und diſziplinierte Verhalten der Berg- und Fabrikarbeiter von 
dem aufrühreriſchen Verhalten der Beamten und Angeſtellten, die 
verhetztſind durch Agitatoren, die ihre Parole von 
auswärts erhalten, beſtens unterſcheide. 

Auch der Präſident Rault blies in einer großen Prokla⸗ 
mation in dasſelbe Horn. Er log den Arbeitern vor, der Be: 


amtenſtreik jet ein Ausfluß alldeutſcher HeKpropaganda 


die mit amtlichen deutſchen Geldern unterſtützt würde. 
Die Beweiſe habe man bei den aufgefundenen Schriftſtücken 
des früheren Reichstagsabgeordneten Ollmert entdeckt. Jede; 
Ausſchußmitglied der Beamten kann feierlichſt erklären, daß die 
Beamtenſchaft an der Saar in ihren Kämpfen mit der Saar⸗ 
Regierung ſich nie durch eine ſogenannte alldeutſche Hetze 
leiten ließ. Er ijt durch das Verhalten der Saar-Regierung uns 
aufgezwungen worden zur Erkämpfung unſerer wirtſchaft⸗ 
lichen, politiſchen und deutſchen Rechte, wie ſie uns im Vertrage 


zu Verſailles verbrieft und verſiegelt worden 


ſind. Wie fadenſcheinig die Beweisführung füt 


eine alldeutſche Hetze war, zeigte ſich, als den Arbeiter⸗ 


vertretern die berühmten Dokumente Ollmerts vor⸗ 
Die Arbeitervertreter erklärten einſtimmig, ſie 
bewieſen nichts, als was ſie alle und alle Deutſche an der Saat 
wollten. | | 
Nicht allein in den Redaktionen hatte man Haus 
ſuchungen abgehalten, ſondern auch bei einer Reihe von an⸗ 
geſehenen Bürgern des Saarlandes, die den verſchieden⸗ 
ſten Berufsſtänden angehören. Vor 
man auf Schriften des Heimatdienſtes und des 
„Saarverein“. Meiſtens fand man nichts oder ganz 
harmloſe Schriftſtücke. In Dudweiler verhaftete man 
den Vater eines Sekretärs der Berliner Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
verein“ und ſteckte ihn ins Gefängnis. Man wollte mit Ge⸗ 
waltein Komplottkonſtruieren, wo auch nicht die 
Spur eines ſolchen zu finden war. Im ganzen 
ſind über 200 Perſonen durch die franzöſiſchen 
Gewaltherren von Haus, Heim und Familie 
verjagt worden. Ohne jedes Recht! 


Wer die Schilderungen der Ausgewieſe⸗ 


| nen und Verhafteten hört, den ergreift der ganze 


Jammer des armen Volkes an der Saar, das 
über den Krieg hinaus noch das ſinnloſe Wüten einer 
fremden Soldateska ertragen muß. Und das als 
Schützling des Völkerbundes. Dieſe Unmenſch⸗ 
lichkeiten werden in die Geſchichte ein trauriges Bild des 
Volkes eintragen, das ſich rühmt, an der Spitze der Zivill 
ſation zu marſchieren. Hört ihr das Weh in der Bruſt eines 
Mannes, der berichten muß von der ſchauderhaften Stunde 
ſeines Lebens, als er vor den Augen ſeines Wet: 
bes und ſeines Kindes wie ein Verbrecher 
gefeſſelt wurde. Nur weil er ein Deutſchet 
war. Kennt ihr die Schrecken der armen Frauel, 
denen man die Ketten zeigte, mit denen ihre Männer ge 
feſſelt werden ſollten, wenn man ihrer habhaft werden 
ſollte. Denen man gar drohte, ſie ſelbſt zu feſſeln, wenn man 
die Männer nicht finden würde!? Hört ihr nicht das 
Weinen des Kindes, das von ſchwarzen Soldaten 
bewacht wird, weil ſie ſeinen Vater nicht fanden! Hört 
ihr die Schreie der Verhafteten, die im Ge— 
fängnis geſchlagen werden! 

Und hört ihr die Menſchlichkeit im Her⸗ 
zen jener franzöſiſchen Soldaten, die ſelbſt det 
Ekel vor fold unſinnigen Gewalttaten faßt, daß 
ſie ſagen: wir müſſen ein Herz von Stein haben, um dieſe 
Befehle auszuführen! Hört in ihnen jene Stimmen, denn 


ſie erhalten uns den Glauben, daß die Menſchheit doch eines 
Tages dieſer Raſerei ſatt wird. 

Gewalt geſchah den Saarländern auf 
ihrem Grund und Boden, den ihre Ahnen ſchon 
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Jahrtauſende bewohnen. Gewalt geſchah ihnen von frem⸗ 
den Schergen vor den Augen der heiligſten Inſtitution, die 
je zum Wohle der Menſchheit erdacht worden war, vor den 
Augen des Völkerbundes. 

Der Völkerbund iſt verpflichtet, über 
das Wohl des Volkes an der Saar zu wachen. 
Keine Beſtimmung beſagt, daß franzöſiſche Militärwillkür 
die Autorität des Völkerbundes übernehmen darf. Deut⸗ 
ſches Recht herrſcht an der Saar und nach deutſchem 
Recht müſſen die Saarländer abgeurteilt werden. 

Aber alles Berufen auf Recht, Gerechtigkeit, 
Vertrag und heiligſte Eide iſt nichtig vor dem 
Willen deſſen, der nur Gewalt kennt. Dieſe Fran⸗ 
zoſen vom Schlage Richert wiſſen recht wohl, 
daß das Volk an der Saar rein deutſch iſt. Sie 
wiſſen wohl, daß in Paris damals den Völkern der Erde 
vorgelogen wurde, im Saargebiet verlang⸗ 
ten 150000 Franzoſen die Angliederung an 
Frankreich. Wo ſind ſie heute, da ſie ihre Stimme 
gegen die anderen Deutſchen gewichtig in die Wagſchale 
werfen könnten? Wir wiſſen, daß die Unterſchrif⸗ 


ten dieſer Franzoſen, auf die ſich Clémenceau ſeinen 


Widerparten, Lloyd George und Wilſon, gegen⸗ 


| 


- 


Andlauer, vom 8. Oktober 1919, auf welche ſich die Re⸗ 


gierungskommiſſion jetzt beruft, um die Liquidierung des 
Vereinsvermögens durchzuführen. Dabei hat ſie beſtimmt, daß 
über Gegenſtände beſonderer Art, wie Vereinsfahnen und 
dergleichen, bei der Liquidierung ſo verfügt werden müſſe, „daß 
ſie nicht zur Beunruhigung oder ſonſt zu Zwecken miß⸗ 
braucht werden, die dem öffentlichen Intereſſe zuwiderlaufen.“ 
Das geſamte liquidierte Vereinsvermögen muß zum Beſten von 
Kriegsbeſchädigten, Kriegswitwen und Waiſen des Saargebietes 
verwandt werden, wobei nicht ausgeſchloſſen ſein ſolle, daß den 
eigenen Vereinsmitgliedern in maßgebendem Verhältnis zu den 
a ihnen geleiſteten Beiträgen Zuwendungen gemacht werden 
önnen. 

Die nunmehr durchgeführte Maßnahme der Saarregierungs⸗ 
kommiſſion bedeutet für das einſt ſo ſtarke und blühende 
Kriegervereinsweſen an der Saar Vernichtung 
und Ende. Jedem Saarländer, der ſich im Kriegervereinsweſen 
betätigt hat und alle die, welche die Bedeutung des Krieger— 
vereinsweſens an der Saar immer zu ſchätzen wußten, ſind ganz 
gewiß tief gerührt geweſen bei dem Anblick der Anzeigen 
ſchiedenen Krieger⸗ und Militärvereine in den Zeitungen des 
Saargebietes, in welchen die Generalverſammlungen angekü 
digt worden waren, mit der ſchlichten Tagesordnung: „ 
teilungen über die Auflöſung des Vereins und Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die Teilung des Vermögens“. 


len nur zur Gewalt, um ihr erſchlichenes 
Gut zuihrem Beſitz zu machen. Sie unterdrücken 
Sie ſchüchtern 
das Volk durch Gewaltmaßnahmen gegen einzelne ein. 
Sie unterdrücken die öffentliche Meinung, die deutſche 
Preſſe, während ihr Propagandaorgan, der „Neue 
Saarkurier“, ſich beſten Wohlwollens erfreut. 
erdroſſeln das Wirtſchaftsleben durch die Zoll- 
grenze, durch den Zwang, daß die Induſtrie fran⸗ 
zöſiſches Kapital aufnimmt; dadurch, daß ſie der 
Induſtrie, dem Handwerk und den Haushaltungen die 


nt zuſtehenden Kohlen entziehen; daß fie die Franken⸗ 
lohnung für die Grubenarbeiter einführen, und fo einem 


großen Teil des Volkes die Exiſtenzmöglichkeit rauben. 
Und all das ſieht die Saarregierung mit 
an! Kann der Saarländer zu ihr Vertrauen 


haben? Kann er glauben, ſie handle nach 
ſeinem Beſten? Nicht nach franzöſiſchem 


Willen? Die Fragen beantworten fich ſelbſt 


nach den Tatſachen. 


Das Ende der Kriegervereine im Saargebiete. 
Auf Anordnung der Regierungskommiſſion des Saargebietes, 
Ja in erſter Linie und faſt ausſchließlich nur franzöſiſche In⸗ 
ereſſen wahrnimmt, müſſen ſämtliche Krieger⸗ und 

vereine im Saargebiet nunmehr auf⸗ 
. öſt werden. Der Auflöſungsbefehl iſt noch eine 

aßnahme des franzöſiſchen oberſten Militärverwalters, General 


Sie 


über berief | mM 
, | | enn irgend⸗ 
erſchlichen das Saargebiet, 
ſind. Wir in welchem das 
wiſſen, daß Kriegervereins⸗ 
dieſer Be⸗ weſen in vol⸗ 
$tug die 1 
er Kreis⸗ 
Recht lichkeit krieger ver⸗ 
Wilſons 
band Saar⸗ 
und Lloyd brücken, deſſen 
eine offene der um das 
tigung der 24 weſen an der 
Rechte der Saar beſonders 
Saar län der hochverdiente 
nicht u⸗ Herr Geh. Berg⸗ 
rat Ewald 
laſſen woll⸗ Hilger, der 
ten, täuſchen frühere Vor⸗ 
ſollte. A nd ſitzende der Berg⸗ 
ſie leider weerksdirektion 
getäuſcht Saarbrücken, iſt, 
hat, wie allein zählte et⸗ 
Tardien es wa 110 Krieger⸗ 
berichtet | vereine mit rund 
5 ay Ausflugsort Scheidt bei Saarbrücken. ern. e Ge⸗ 
trüger grei⸗ | ſamtzahl der ehe⸗ 


maligen Kriegervereinsmitglieder im gan z en Saargebiet 


dürfte annähernd 60 000 betragen. 


Die jungen und alten Krieger, die ſich ſo oft verſammelten, 
um gemeinſam der durchlebten großen Zeit zu gedenken und um 
untereinander treue Kriegskameradſchaft zu pflegen, haben jetzt 
die Stätte verloren, wo ſie ſich von den niederdrückenden Bildern 
der Gegenwart ſeeliſch erheben und einander die Herzen erleich— 
tern durften. Der Beſchluß der franzöſiſchen Militärbehörde, die 
die Auflöſung verfügt hat, iſt um ſo härter und unverſtändlicher, 
als die Kriegervereine im Saargebiet ſich von jeder politiſchen 
Betätigung fernhielten und niemals daran dachten, den Volfer- 
haß zu pflegen. Der Zweck der Vereine war lediglich der, die 
alte Kriegskameradſchaft hochzuhalten, den in 
Not geratenen Kameraden und ihren Angehörigen beizuſtehen 
und verſtorbenen Vereinsmitgliedern beim Begräbnis die letzten 
Kriegerehren zu erweiſen. Die vornehmſte Aufgabe beſtand darin, 
in erſter Linie für ein würdiges Begräbnis mit militäriſcher 
Ehrung ehemaliger Krieger zu ſorgen. Es handelte ſich alſo nur 
um die Betätigung kriegeriſcher Kameradſchaftlichkeit, und 
niemals haben die Kriegervereine anderen Zielen gedient, als der 
Pflege dieſer ritterlichen Geſinnung, die jeden ehrt, der bereit ge— 
weſen iſt, ſein Blut fürs Vaterland zu vergießen. Nun ſtehen die 
Saarländer trauernd am Grabe der Vereine, die ihnen ſo lange 
Jahre hindurch eine Stätte kameradſchaftlichen Zuſammenſeins 
geboten haben. Aber der Geiſt der Vaterlandsliebe, 
der im Jahre 1870 und 1914 das ganze deutſche Volk bereitwillig 
aufſtehen ließ, um die Heimat zu ſchützen und die langerſehnte 
Einheit des Deutſchen Reiches zu begründen, kann nicht ſter⸗ 
ben, und in ihm werden die alten und jungen Kriegervereins— 


mitglieder an der Saar der dunklen Gegenwart gegenüber immer 


wieder aufs neue Mut und Troſt finden. 
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„Saarfreund“ 
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— 
—— 


die wegen ihres Deutſchtums von 


2 
sr: 
amilie und Haus davongeſagt 


6 Dorf Beckingen vom Herrenberg aus. 


Der Saarländer Dot unter der 
fremdherrſchaft. 


Die Maſſenausweiſungen aus dem Saargebiet 
haben 1. großes Aufſehen in Deutſchland und darüber hinaus 


erregt. e ſind anläßlich des ſogenannten Beamtenſtreiks 


erfolgt. Die Ausweiſungen find vom Militärbefehlshaber ausge⸗ 


ſprochen, teilweiſe 
zuſtandes erfolgt. 25 

Sie ſind ein Rechtsbruch ſchlimmſter Art und 
tn keiner Weiſe zu verantworten, möge man den 
Friedensvertrag auffaſſen wie man wolle. 


Nach dem Friedensvertrag iſt das Saargebiet deut⸗ 
ſches Land, bis zur endgültigen Entſcheidung über ſeine 
politiſche Zugehörigkeit durch Abſtimmung dem Völkerbund zur 
Verwaltung übertragen. Die Ausweiſung iſt eine 

erletzung der Freizügigkeit, die nach dem deutſchen 
unz ul a ig ijt. Die deutſchen Geſetze find 

m Saargebiet in Kraft geblieben, ihre Abänderung ijt zwar 
unter beſtimmten Vorausſetzungen zuläſſig, die Abänderung 
des Freizügigkeitsgeſetzes iſt nicht erfolgt. Eine 


er erſt nach Aufhebung des Belagerungs⸗ 


Abänderung dieſes Geſetzes in dem Sinne, daß die Regie⸗ 


rungskommiſſion berediict wäre, Einwohner 
aus dem Saargebiet auszuweiſen, ijt auch deshalb 
unmöglich, weil dieſe Aenderung nicht nur eine Aenderung des 
Geſetzes für den Geltungsbereich des Saargebietes, ſondern für 
das ganze Deutſche Reich bedeuten würde. Das aber iſt nicht 
möglich, ohne daß die Geſetzgebungsgewalt des Deutſchen Reichs 
dazu mitwirkt. Wir werden in der nächſten Nummer des „Saar⸗ 
freund“ noch darauf zurückkommen. 


Die Zahl der Ausgewieſenen konnte noch nicht ge- 
nau feſtgeſtellt werden. Sie ſoll aber über 320 betragen. 
Unter ihnen befinden ſich Buchdruckereibeſitzer, Redakteure, Pro⸗ 
feſſoren, höhere Gerichtsbeamte, Kaufleute, Oberlehrer, Pfarrer, 
Kapläne, Bürgermeiſter, Gymnaſialdirektoren. Lehrer, Rechts⸗ 
anwälte, Amtsrichter, Notare, Buchhändler, höhere Bergbeamte, 
Apotheker, Gaſtwirte, Polizeibeamte, Fabrikanten, Ingenieure, 
Aerzte, Förſter, Bankdirektoren ujw. Die meiſten die ls t 
ausgewieſenen Perſönlichkeiten ſind in ſpäter 
Nachtſtunde verhaftet und unter der Vorſpiege— 
lung, ſie ſollten lediglich vom Kommandanten vernommen 
werden, ohne auch nur mit dem Nötigſten verſehen 
zu ſein, ins Gefängnis geſchleppft und dann mit Laſt⸗ 
autos auf die rechte Rheinſeite gebracht worden. 

Die Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ ijt ſofort an 
maßgebenden Stellen dahin vorſtellig geworden, daß beim 
Völkerbund gegen dieſe ungerechtfertigten 
Ausweiſungen und gegen die dadurch hervorgerufenen 
Verſtöße gegen die Beſtimmungen des Friedens- 
vertrages für das Saarbecken Einſpruch erhoben werden 
müſſe. Die deutſche Regierung habe alle Urſache, alle 
Mittel und Hebel in Bewegung zu ſetzen, um diejenigen Perfonen, 


worden ſind, zu ſchützen In die⸗ 
ſen Eingaben wird ferner beſon⸗ 
ders hervorgehoben, daß nun 
endlich der Zeitpunkt 
herangekommen fei, um 
den Völkerbund auf die 
Zuſtände im Saargebiet 
aufmerkſam zu machen 
und ihn zu veranlaſſen, 
das offene Unrecht, das 
dort ſeit Monaten geſchieht, 
nach Kräften gutzumachen In 
demſelben Sinne hat. ſich die 
Geſchäftsſtelle „Saar-Ver⸗ 
ein“ an ſämtliche Fraktionen 
und an alle politiſchen Parteien 
des Reichstages gewandt, mit 
der Bitte, gleich nach Zuſammen⸗ 
tritt des Reichstages dieſe uner: 
* Vorgänge zum Anlaß 
ür eine große Kund⸗ 
gebung für das Saat: 
ebiet nehmen zu wollen. 
it Rückſicht auf die allgemeinen 
politiſchen Verhältniſſe hat man 
von der Veranſtaltung einer 
großen 33 welche 
im Zirkus Buſch ſtattfinden ſollte, 
nur ungern Abſtand genommen. 
Wir ſtellen hier ausdrücklich ict 
| daß von vielen Seiten die 
Anregung gegeben worden iſt, eine ſolche große Kund⸗ 
gebung zu veranſtalten, um der Saarlande Not 
unter franzöſiſcher Gewaltherrſchaft der ganzen 
Welt zu verkünden. Jedenfalls dürfen unſere Brüder 
und Schweſtern an der Saar davon überzeugt ſein, daß 
man im nichtbeſetzten Deutſchland ihre traurige Lage genau 
kennt und daß man ſie nie und nimmer vergeſſen wird! 


* * 
* 


Das Saarland hat aus den Händen der Regierungskommiſſion 
Wappen und Banner mit den Landesfarben 
erhalten. Es ijt ein viergeteilter Schild. Das rechte obere Feld 
zeigt ſchwarzen Grund mit einem ſilbernen Zugrad, das linke 
obere Feld die rote Roſe auf ſilbernem Grund, das linke untere 
Feld den ſilbernen Löwen auf blauem Grund und das rechte untere 
Feld eine aufgehende Sonne auf ſilbernem Grund. Die Farben 
find in horizontaler Anordnung, ſchwarz, ſilbet 

ie Regierungskommiſſion hat aljo mitten in den Wirren des 

Beamtenſtreikes 

Zeit gefunden, das Saarvolk mit der aufgehenden Sonne zu be⸗ 
glücken. Es ſoll ein gutes Omen ſein. Möglich iſt es, daß dieſe 
Kraftprobe des Beamtenſtreikes das gegenſeitige Verhältnis nat 
beiden Seiten hin geklärt hat. Alles das, was während des 
Streikes paſſiert iſt, liefert den Beweis dafür, daß endlich einmal 
unter allen Umſtänden eine Klärung kommen muß, damit Ruhe 
und Vertrauen im Saargebiet wieder einkehren, 
damit wieder die Sonne ſcheint. 


Zur Demiſſion des Regierungskommiſſars von Boch 
berichtet die Verhandlungskommiſſion der Beamtenvertreter folgen⸗ 
des: Während der Verhandlungen über das Beamtenſtatut zwiſch 


der Regierungskommiſſion und uns hat Herr von Boch über die 


Abſtimmungen innerhalb der Regierungskommiſſion über die 
ſtrittigen Punkte, jo wie wir Herrn von Boch kennen, in unſern 
Sinne geſtimmt. Wenn er trotzdem das Beamtenſtatut unter 
zeichnet hat, ſo hat er nur getan, was in allen Ländern 
geſchieht, wo ebenfalls ſämtliche Miniſter die Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen unterſchreiben, auch wenn ſie nicht mit ſämtlichen 
Punkten einverſtanden find. Als dann die unvermeidliche Arbeit 
niederlegung der Beamten und Arbeiter kam, hat Herr von Boch, 
weil er mit all ſeinen Einwendungen ebenſowenig erreichen 
konnte wie wir, allem Anſcheine nach durch ſeinen Rücktritt noch 
einmal mit aller Deutlichkeit ſeine Beſtimmungen und Proteſte 
öffentlich unterzeichnen und zum Ausdruck bringen wollen, daß et 
das, was uns die Regierungskommiſſion geben wollte, ebenjowenig 
gutheißen konnte, wie er die Mitverantwortung für das Ganze 
— 1 aus ihm entſtehenden Folgen nicht weiter auf ſich nehmen 
wollte. 


Am 22. fand in Saarbrücken eine 
große Einſenbahnerverſammlung 
ſtatt,die ſich mit dem Urſprung und den Vorgängen während des 
Streikes beſchäftigte. Verſchiedenen Führern der Unabhängige, 


wurde der Vorwurf gemacht, aus ihrer Feder ſtammten 
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Artikel, die während des Streiks im „Neuen Saar⸗Kurier“ 
erſchienen ſind und die es darauf angelegt hatten, eine Spaltung 
in der Arbeiterſchaft hervorzurufen. Der Unabhängige Thamerus 
polemifierte gegen das törichte Gerede, die Eiſenbahner hätten 
nicht gewußt, warum ſie im Streik ſtanden. Die Eiſenbahnarbeiter 
ſeien ſich klar, daß die Reaktion nicht bei den Beamten anfangen 
und bei den Arbeitern enden dürfe und aus dieſem Soli⸗ 


daritätsgefühl heraus ſeien ſie in den Streik 
getreten. 


Die Eiſenbahnerorganiſationen ſprachen Tha⸗ 
merus ihr vollſtes Vertrauen mit ſeiner Verhandlungstaktik aus. 
Im Geſellenhausſaale in Luzern in der Schweiz ſprach der 
ſaarländiſche Bezirksleiter Kuhne n über die Verhältniſſe an der 
Saar. Die überaus ruhigen und ſachlichen Ausführungen löſten 
roßen Beifallsſturm aus. Sogar Delegierte aus der 
franzöſiſchen Schweiz verſicherten dem Redner ihre 
Sympathie für die Saarländer. Ueber den Ausgang des 
Eiſenbahnerſtreikes | 

im Saargebiet urteilt die ſozialiſtiſche Metallarbeiterzeitung 
folgendermaßen: „Wir brechen den Kampf ab, ohne Eure Be⸗ 
dingungen anzunehmen!“ So lautet mit kurzen Worten geſprochen 
die Parole der im Kampfe ſtehenden Eiſenbahner und 
die ſich im Kriegszuſtand mit ihren Arbeitgebern, dem Staat bzw. 
der Saarregierung befinden. 
Die Zeitungen im Saar gebiet. 

Die Regierungstommiffion bat am 15. Aug. das unter dem 10. 
von dem Oberkommando der Saartruppen erlaſſene Verbot des 
Erſcheinens der „Saarbrücker Zeitung“ für die Dauer eines 
Monats vollſtändig außer Gültigkeit geſetzt. — Die Zeitungen des 
Saargebietes erſchienen eine Zeit lang unter Vorzenſur. In 


einem Artikelchen, das der hohe Zenſor gütig anſah, heißt es: 


„Die Streikbewegung iſt eine rein politiſche, ſie kann darum 
gefährlich werden. Die aus dem nicht beſetzten Beutſchland kom⸗ 


menden Sendboten ſind reichlich mit Geldmitteln verſehen. Man 


befindet ſich gegenwärtig in einer Verſchwörung ausgedehn⸗ 
ten Umfangs, die man unter der größten Heimlichkeit geſchaffen 
und welche, ſoweit fie das Saargebiet umfaßt, et wa 30 000 
Eingeweihte in ſich begreift! Die Bewegung iſt durch 
Deutſchland organiſiert worden, um die Verſuche zu lähmen, die 

ankreich machen könnte, den Polen zu Hilfe zu kommen. Die 


ei Redakteur Ollmert gefundenen Schriftſtücke ſind Zeugniſſe 


dafür.“ Deutſchland kann ſich freuen, daß es ſo hervorragende 


Politiker beſitzt, die ſchon Anfang 1919, als der Heimatdienſt ge⸗ 


gründet wurde, die Verwicklungen zwiſchen Polen⸗Sowjetrußland 

und Frankreich vorausgeſehen — = Aus dem 18 dieſes 

Artikels aus franzöſiſcher Quelle geht hervor, wie geſucht die 

Ver etzungen gegen die kulturelle Unterſtützung 
des Saargebietes ſind. 

Aus den | 

Verordnungen der Streiftage 


find noch bemerkenswert folgende Verfügungen des Stadt⸗ 
kommandanten des Grenzſtädtchens Homburg: „Bis 5 Uhr heute 
mittag ſind alle Waffen und Munition auf dem Bürgermeiſter⸗ 
amte abzuliefern. Sollten bei der Bevölkerung noch Waffen vor⸗ 
gefunden werden, ſo wird der Betreffende erſchoſſen!“ Durch die 
Ortsſtelle wurden ſämtliche deutſche Offiziere aufgefordert, ſich 


auf dem Bürgermeiſteramt zu melden, zwecks Eintragung in die 


Kontrolliſte. Der Kommandie⸗ 
tende General ordnete an: Es 


eamten, 


„Saarfreund“ 


einen ernſten Hintergrund, als es bei derartig miſerabel 
überſetzten Anordnungen des franzöſiſchen Truppenkomman⸗ 
dos ſicher leicht war, irgendwelche Verſtöße gegen die Verordnun⸗ 
gen von ſeiten der Bevölkerung herauszukonſtruieren. Und ſcharf 
waren die Franzoſen. 


Ueber die Herrſchaft der Schwarzen im Saargebiet 


werden aus zuverläſſigen Quellen folgende Einzelheiten berichtet: 
Aus Mangel an eigenen Truppen mußten die Franzoſen den 


Marokkanern und andern farbigen „Kulturträgern“ den 


Hauptteil der Ueberwachung des Saargebietes während der Zeit 
des Belagerungszuſtandes überlaſſen. Die Farbigen hatten ſehr 
viele ſelbſtändige Wachtkommandos, und N Streifpatrouillen 
waren aus Schwarzen gebildet. Dieſen Wachtkommandos und 
Streifpatrouillen war es ganz überlaſſen, ſelbſtändig feſtzuſtellen, 
ob ſie einen Eiſenbahner vor ſich hatten oder ſonſt einen Ver⸗ 
dach hie der abzuführen war. Natürlich kamen dabei des * 
ren Mißgriffe vor. Es liegen Meldungen vor von ſchweren Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechen an Frauen und Mädchen. Zwei Mädchen aus 
St. Ingbert wurden am Sonntag, den 9. Auguſt abends 
gegen 9 Uhr auf der Landſtraße von Rittershof nach 
Haſſel von einer marokkaniſchen Patrouille von 5 Mann 
angehalten, unter einem Vorwande verhaftet, dann in den Wald 
geſchleppt und das eine Mädchen zweimal, das andere dreimal 
vergewaltigt. Die eine iſt im Krankenhaus zu St. Ingbert ge⸗ 
ſtorben. Am Dienstag, den 11. Auguſt wurde ein junges Mäd⸗ 
chen am hellichten Tage im Eiſenbahndurchgang nach Forbach 


von einem Marokkaner, der dort Poſten 33 verhaftet und dann 


vergewaltigt. Eine Frau, die bei dem Mädchen war, wurde mit 
geladenem Gewehr unter Bedrohungen verſcheucht. In dieſen 
beiden Fällen liegen die genauen Namen vor der Ueberfallenen 
und auch von Zeugen, die zu Hilfe eilen wollten, auf die jedoch 
die Marokkaner anlegten, weswegen ſie ſich zurückziehen mußten. 


Die Haltung und das Intereſſe der deutſchen Preſſe 


während der be des Saarvolkes war erhebend 


und hat die Geſchäftsſtelle des „Saar-⸗Verein“ in Verlin zu 
folgendem Dank an die deutſche Preſſe veranlaßt: In 
den ſchweren Tagen der Prüfung, die über das deutſche Saargebiet 
ſeit dem Beginn der Beſetzung verhängt ſind und die jetzt i e 
Höhepunkt erreicht zu haben ſcheinen, hat ſich die deutſche 
Preſſe dieſes bedrohten und leidenden deutſchen Landes in 
letzter Zeit in einer Weiſe angenommen, die in weiteſten Kreiſen 
der Saardeutſchen und aller derer, die an dem Schickſal des Saar⸗ 
gebietes Anteil nehmen, den innigſten Tn: bel gefunden hat. 
Die Geſchäftsſtelle „Saarverein“ hält es für ihre 
Pflicht, im Namen der zahlreichen ihr naheſtehenden Ver⸗ 
bände und Perſönlichkeiten der deutſchen Preſſe das 
Gefühl tiefer Dankbarkeit für ihr mann⸗ 
haftes Eintreten zum Ausdruck zu bringen. 
Die Stimmen, die aus den deutſchen Blättern in das Saarland 
hinübergedrungen ſind, haben den Getreuen an der Saar immer 
wieder Mut und Troſt gegeben und ihren 21180 1 lieber zu⸗ 
grunde zu gehen, als ihr Deutſchtum zu ver⸗ 
leugnen, beſtärkt.“ 


ſollen Verſammlungen der vor⸗ „„ 


und die Zeitungen der Vorzenſur 
unterworfen werden. Dieſe fin⸗ 


Veröffentlichungen ſind ohne 
jeden Zuſatz zu vollziehen. Wo 
Verſtöße gegen dieſe Verord⸗ 
nungen nachzuweiſen ſind, wird 
ſofortiges Einſchreiten gegen die 
Zeitungen erfolgen. Die Ab⸗ 
ſcniteskommandeure wurden mit 
er Ausführung dieſer Beſtim⸗ 
mungen beauftragt. 

Trotz des Ernſtes der Situation 
entbehren verſchiedene ſtiliſtiſche 
ungen in den Gtreif - Be- 
anntmachungen nicht eines ge- 
dien Humors. Sehr ſchön ſind 

e beiden Erſcheinungs⸗ 
3 etbote für die „Saarbr. 
Laune und die „Völkinger 
aoe In ihnen heißt es wort: 
„Die „Völkinger Ztg.“, Fili⸗ 
ale der „Saarbr. Ztg.“, tft auch 
aufgehängt für dieſelbe 
Eine Unterſuchung wird 


ad 


am Sitze dieſer Zeitung vorge⸗ 
nommen!“ Die Sache hat inſofern 


Oberer Teil von Mettlach. 
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vie: 


e D OT Kreistag be: 

Bt bet der Saar: 
rung dahin vor: 
g zu werden, daß 
aus Anlaß der 
treiks vom März 1919 
ktober 1919 und Auguſt 

„1920 ausdem Saarrevier 

ausgewieſenen Perſo⸗ 
wieder reſtlos in 
die Heimat zurückkeh⸗ 
ren können und daß 
ihnen im Sinne der Ge: 
rechtigkeit Gelegenheit 
gegeben wird, ſich öf⸗ 
fentlich zu verteidigen, 
da ſich viele der Aus⸗ 

e wieſenen feiner 
Schuld bewußt ſein wol: 
len und daß den aus 
dieſen Anläſſen Be⸗ 
ſtraften die Strafe er: 
laſſen wird.“ Aehnliche 


OM 


— Entſchließungen liegen 

aus vielen anderen 

Gemeinde⸗ und Stadt⸗ 

— 

| Di e der 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet. 


Stadt und Land. Nachdem die Kommunal⸗ und Kreis⸗ 
tagswahlen, welche ein glänzendes Zeugnis dafür brachten, 
daß das Saargebiet nur deutſch denkt und 
deutſch fühlt, am 11. Juni d. J. ſtattgefunden haben, haben 
in den verſchiedenen Gemeinden die erſten Sitzungen der 
neuen Vertreter ſtattgefunden, die im großen ganzen ein weſent⸗ 
lich anderes Bild geben, als man es bisher gewohnt geweſen iſt. 
Neue Männer haben nun die Arbeit zum Wohle von Stadt und 
Land übernommen, und ſie werden gewiß, wie auch in früheren 
Zeiten, bald die Erfahrung machen, daß man, vom Rathauſe 
zurückkehrend, gewöhnlich mehr weiß, als man vorher gewußt hat, 
und daß der alte Saarbrücker Ausſpruch wieder zur Geltung 
kommt: „Wo hätt ich denn gedenkt, daß es do 
owe ſo ehrlich zuging!“ Der Verlauf der einzelnen 
Sitzungen in den verſchiedenen Gemein den und Städten 
ſowie der Verlauf der abgehaltenen Kreistagsſitzungen 
beweiſen jedenfalls, daß zunächſt ſehr viele Worte gewechſelt 


worden ſind. Die neugewählten Stadtverordneten 


von Saarbrücken traten an dem alten hiſtoriſchen Ehrentage, 
am 6. Auguſt, zu der erſten Sitzung zuſammen, waren aber infolge 
der ſtattgehabten Aus weiſungen nicht vollzählig. Vor Ein⸗ 


tritt in die Tagesordnung gab der kommiſſariſche Bürgermeiſter 


Hobohm eine Erklärung ab, die ganz gewiß wieder ein Beweis 
dafür iſt, was die franzöſiſche Saarregierungs⸗ 
kommiſſion unter „Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit“ verſteht. Der kommiſſariſche Bürgermeiſter 
erklärte nämlich folgendes: „Mir iſt ſeitens der Regierungskom⸗ 
miſſion des Saargebietes die Weiſung zugegangen, daß die 
heutige Verſammlung ſtattfinden darf. Anfragen oder 
proklamatoriſche Aeußerungen über den Streik 
oder ſonſtige politiſche Fragen dürfen nicht 
geſtellt oder erörtert werden. Sollte dieſen Be- 
dingungen nicht entſprochen werden, alsdann möchte ich 
mich zu meinem größten Bedauern für verpflichtet halten, 
die Verſammlung zu ſchließen und aufzuheben.“ Dieſe 
Erklärung rief große Entrüſtung hervor und ver⸗ 
anlaßte mehrere Stadtverordnete zu einem recht entſchiedenen 
Einſpruch. Die Sitzung dauerte bis in die Nacht hinein, ohne 


daß beſonders wichtige Sachen erledigt worden wären. Die erſte 


Sitzung des Saarbrücker Kreistages brachte gleich 
eine ſcharfe Auseinanderſetzung zwiſchen den politiſchen 
Parteien, ſo daß ſich Herr Landrat Dr. Vogeler zu der 
Mahnung veranlaßt ſah, die Parteigegenſätze nicht auf die Spitze 
le treiben und einen Ton anzuſchlagen, der nicht perſönlich ver- 
etzend wirke. Für uns hier im Saargebiet ſei dringende Not— 
wendigkeit, das Trennende zurückzudrängen und 
das Einigende in den Vordergrund zu ſtellen. 
(Bravo! D. Schriftl.) — Sodann nahm der Kreistag „als ge⸗ 
wählte Vertreter des Volkes“ Stellung zu den kürzlich 
wieder zahlreich erfolgten Ausweiſungen und beſchloß, die 
Saar⸗ Regierung zu erſuchen, daß die vor genommenen 
Ausweiſungen ſämtlich wieder rückgängig gemacht 
und zukünftig Aus weiſungen nicht mehr vorgenommen 
werden. — Der neugewählte Kreistag von Ottweiler 
faßte unter anderem einſtimmig ebenfalls folgende Entſchließung: 


meinden, Städte und 

Kreiſe in wirtſchaft⸗ 
licher und finanzieller Hinſicht iſt im Saar⸗ 
gebiet keine roſige, und die darüber erſtatteten Berichte geben 
ein recht trauriges Bild für jetzt und für die Zukunft. Die Woh⸗ 
nungsnot iſt überall noch ſehr groß. In Saarbrücken allein 
ſind zurzeit 3000 Perſonen, denen es an Wohngelegenheit fehlt. 
Die Rane der verſchiedenen Straßenbahnen iſt 
eine überaus ſchlechte, geradezu hoffnungsloſe. — Die Regierungs⸗ 
kommiſſion hat verordnet, daß die Neuwahlen der Bür⸗ 
germeiſter, der Beigeordneten, der Gemeinde⸗ 
vorſtände und Kreisdeputierten bis zum 1. September 
zu erfolgen haben. Die Legislaturperiode der berufsmäßigen 
Bürgermeiſter beläuft ſich auf drei (1) Jahre, alle Gewählten 
können nur mit Genehmigung der Regierungskommiſſion gewählt 
werden. — Von beſonderem Intereſſe dürfte es ſein, daß die 
Stadtverordnetenverſammlung von Saarbrücken zum Bür⸗ 
germe J r den demokratiſchen Stadtverordneten Köhl wählte. 
Bei der Regierungskommiſſion ſoll beantragt werden, ihm den 
Oberbürgermeiſtertitel zu verleihen. Köhl erhielt 32 Stimmen, 
der von der Zentrumspartei vorgeſchlagene, Landrat Dr. Voge— 
ler, Saarbrücken, 18 Stimmen. Gewählt wurde zum zweiten 


Valentin Schäfer, gemäß dem liberal⸗demokratiſch⸗ſozialiſtiſchen 
Parteiabkommen. Einſtimmig gewählt wurde zum Erſten Bei⸗ 
geordneten der bisherige kommiſſariſche Bürgermeiſter, Stadtbau- 
rat Hobohm, zum fünften Beigeordneten der von der Zen⸗ 
trumspartei vorgeſchlagene Stadtaſſeſſor Gerkartz. Beim Vor⸗ 
ſchlag des ſechſten Beigeordneten kam es zum offenen Skandal in 
der Fraktion der Unabhängigen. Gewählt wurde der von det 
Minderheit der Unabhängigen prajentierte Gewerkſchaftsſekretät 
Thamerus. — Die deutſche Regierung hat an Stelle 
des Oberſtleutnants Frhrn. v. Xylander den Landrat 
Schwebel von Meiſenheim zum Vorſitzenden der 
deutſchen Grenzregulierungskommiſſion für das Saargebiet 
ernannt. Landrat Schwebel war ſchon bisher Herrn von 
Xylander als Mitarbeiter zugeteilt. Die Abberufung des 
Oberſt Frhrn. von Xylander, die infolge der Haltung 
der Ententeregierungen erfolgte, wahrſcheinlich weil ihm ſeinerzeit 
die großartigen Kundgebungen gebracht worden ſind und er als 


deutſcher Offizier darauf beſtand, ſeine Uniform tragen zu dürfen, 
wird bei Der deutſchen Bevölkerung des Saat: 
gebiets allgemein Bedauern auslöſen. — Die durch 
Flieger Geſchädigten des Saargebiets beſchloſſen in 
einer Völklinger Verſammlung, ſich zuſammenzuſchließen und auf 
baldigen Erlaß eines Entſchädigungsgeſetzes hinzuwirken. 
— Von verſchiedenen Spendern aus Amerika find für Saar 
brücken durch Vermittelung des Zentral-Komitees der deutſchen 
Vereine vom Roten Kreuz erneut Liebesgaben eingegangen, 
jo daß in den letzten Tagen insgeſamt 264 Kiſten (je 48 Dojen) 
Milch zur Verteilung an unterernährte Kinder der hieſigen Stelle 
überwieſen wurden. Die Milch iſt als Liebesgabe unentgelt— 
lich frachtfrei geſandt. Ausgaben entſtanden nur durch den fran 
zöſiſchen Zoll, der für die bleibenden Sendungen 1045,70 
Franken beträgt. Für eine frühere Liebesgabenſendung von 
65 Kiſten mußten 4372,24 Mark gezahlt werden. Alle Be: 
mühungen zur zollfreien Einfuhr amerikani⸗ 
ſcher Liebesgaben und zur Erſtattung des letztgenannten 
Betrages haben bis heute noch keinen Erfolg gehabt. Es 


— 


Beigeordneten der mehrheitsſozialdemokratiſche Parteivorſitzende 
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Organ („Saarkurier“) durch gutbezahlte Inſerate. 


Orte gehören geographiſch, wirtſchaft⸗ 


len Wiebelskirchen. — Die 


1829 in Alt⸗ Saarbrücken geboren, 
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ſteht jedoch zu hoffen, daß die Zollbeträge wieder zur Erſtattung 


gelangen, da den Sendungen ſonſt der Charakter als Liebesgabe 
genommen wäre. — Die erſteſpartakiſtiſche Ver ſamm⸗ 
kung, welche unter dem Deckmantel „Internationaler Bund der 
Kriegsbeſchädigten“ es fertig gebracht hatte, ſogar die Rede- 
erlaubnis für einen Ae Redner zu 
erhalten, was we im Saarſtaat von den ranzoſen nicht er- 
laubt wird, fand am Sonntag, dem 30. Auguſt, hier ſtatt. Selbſt⸗ 


verſtändlich ging es dabei ſehr lebhaft zu, da eine große Mehr⸗ 


heit der Verſammlungsteilnehmer, etwa 200 an der Zahl, den 
Rummel nicht mitmachen wollten. Außer einer maßloſen Hetze 
gegen Deutſchland, den Kapitalismus und Militaris⸗ 
mus, ſowie einer Verherrlichung der Weltrevolution uſw. war 


von den Rednern der Internationale nichts zu hören und war in⸗ 


folgedeſſen das Erſtaunen des Referenten ſehr groß, hier bei 
der Mehrheit keine Liebe für ſeine Idee zu fin⸗ 
den. Als nach der Diskuſſion die Oppoſition den Saal verließ, 
blieb nur ein kleines Häuflein Getreuer, 
etwa 30 Männlein, zurück. — Die Familien 
der früher bei der Eiſenbahndirektion Saarbrücken nach 
der Trennung des Bezirks inn Trier beſchäftigten 
Eiſenbahnbeamten müſſen auf Befehl der Saarregie⸗ 
rung ſpäteſtens bis zum 15. September Saar⸗ 
brücken verlaſſen. — Die „Volksſtimme“ ſchreibt über 


„Le Nouveau Courier dela Sarre und die deutſche 


ſkrupelloſe Geſchäftstüchtigkeit“: Heute wer⸗ 
den gegen einen gewiſſen, ſich hier breitmachenden Geiſt 
Proteſt⸗ und Generalſtreiks durchgeführt, an denen ſelbſt 
jeder Geſchäftsmann bis herunter zum Straßenverkäufer 
teilnimmt, und morgen unterſtützen eben dieſelben Ge⸗ 
ſchäftsleute den geſtern bekämpften Geiſt in ſeinem 0 
i 
etwa in deutſcher Sprache, nein, es muß franzö⸗ 
ſiſchſein. Kann es auch der biedere Meiſter vom Backtrog ſelbſt 


und ſeine Kundſchaft gar nicht leſen — „ſo ein bißchen franzöſiſch 


wirkt doch gar zu ſchön“. Wie weit die Skrupelloſigkeit getrieben 
wird, erſieht man aus der „Saarkurier“⸗ Nummer 
vom Donnerstag. Mehr als ein Dutzend „Café et Patiſ⸗ 
ſerie“⸗Beſitzer aus Sulzbach, Friedrichsthal, Neunkirchen uſw. 
halten es für richtig und wichtig, ſich in franzö⸗ 
ſiſcher Sprache zu empfehlen. f 
Straßen franzöſiert fein müſſen, verſteht ſich am 
Rande. Da wird aus der Sulzbacher Hauptſtraße eine 
Rue pri pale, aus der Neunkirchener Stummſtraße eine Rue 
de Stumm uſw. Warum man nicht auch gleich aus Neunkirchen 
neuféglije macht? Kommt hoffentlich bald. Und Sulzriver, wie 
wäre das ſchön? Es iſt eine Verhöhung des Volkes in dieſen 
drei ausgeſprochen nur deutſchen Arbeiterdörfern, den Leuten mit 
Inſeraten zu kommen wie jener Philipp Hübchen, Neunkirchen⸗ 
Sarre, der fein Café et Patiſſerie auf dem Marche ſuperieur 
Nr. 11, auf dieſe Weiſe empfehlen * müſſen glaubt. Wo, zum 
Teufel iſt das männliche Selbſtbewußtſe in, das 
Volksbewußtſe in? Die eigenen Landsleute werden aus⸗ 
gepowert, und nach dem Weſten katzbuckelt man! (Dieſen nur ge⸗ 
rechten aus deutſchem Empfinden heraus geſchriebenen 
Worten muß jeder Deutſche beipflichten. D. Red.) 
— Der Gemeinderat von Neunkirchen beſchloß einſtimmig, 
die Regierungskommiſſion zu bitten, 


Und daß da die 


„Saarfreund“ 


Wilhelm-Heinrich⸗Straße. Mit Befriedigung kann Garelly 
auf ſein Lebenswerk zurückblicken. In der Oeffentlichleit 
trat der alte Herr wenig hervor, er lebte nur ſeinem 
Berufe und ſeiner Familie. Dagegen war er ein eifriger 
Verfechter des Turnens und Freund der Natur. Garelly iſt 
Mitbegründer des Turnvereins Saarbrücken 
von 1848, ihm gehört er als Ehrenmitglied an. Trotz 
ſeines hohen Alters arbeitet Garelly heute noch tüchtig, und 
ſeine Rüſtigkeit verdankt er wohl ſeiner Liebe zur freien Natur. 
Mehr als vierzig Jahre hindurch machte er bei einigermaßen er⸗ 
träglicher Witterung ſeinen gewohnten Spaziergang über den 
Triller. Wenn er dann, mit einem Blumenſträußchen im ‘yo 
loch, zurückkehrte und man ihn fragte: „Woher jo früh?, an 

wortete er ſtolz: „Ich komme von Dr. Triller!“ Dieſer 
Dr. Triller, der heute noch dort oben ſeine Praxis ausübt, 
verhalf unſerem Mitbürger zu ſeinem hohen Alter. 


Vereine. Sn M ettla ch wurde eine Ortsgruppe des 
Schutzvereins für Handel und Gewerbe im Saar⸗ 
gebiet gegründet. Man erkennt allmählich überall, auch in den 


— 
- 


kleineren Orten, daß ein Zuſammenſchluß und gemeinſame Ver⸗ 


tretung der Intereſſen aller Berufsſtände zum Ziele, zu einer 
Verbeſſerung der Wirtſchaftslage, führen kann. — Die Orts- 
gruppe Saarbrücken des deutſchen Eiſenbahner⸗ 
verbandes hielt am 22. Auguſt eine Mitgliederverſammlung 
ab. Zunächſt wurde über den Ausſchluß des Eiſenbahnſchloſſers 
Karl Schlachter beraten. Gewerkſchaftsſekretär Thamerus 
iſt nach Prüfung des Materials zu dem Schluß gekommen, daß 


ein weiteres Verbleiben des Sch. wegen ſeines Verhaltens wäh⸗ 


rend des Streikes im Verbande nicht geduldet werden könnte. 


Ueber die Tagesfragen der Eiſenbahner hielt Thamerus eine 


1 ½ſtündige Rede. Beſiegt, nicht überwunden ſeien fie durch die 
letzte Aktion. Die Beſatzungszulage ſei nötig, da die Eiſen⸗ 
bahner noch heute in ſehr ſchwierigen Verhältniſſen leben. Be⸗ 
ſondere Verwahrung fei gegen die Requiſition der Eiſen⸗ 
bahner einzulegen. uf den letzten Streik zu ſprechen kom⸗ 
mend ſagte er: „Wir haben keinen Weg unbeſchritten 
gelaſſen, die Beamtenfrage im demokratiſchen 
Sinn zu löſen.“ Die kümmerlichen Rechte, die der Frie⸗ 
densvertrag ihnen noch gelaſſen hätte, dürften nicht noch 
mehr verkürzt werden. Er wandte ſich zum Schluß nachdrücklichſt 
gegen die Auffaſſung, daß ein Putſch gegen die Sicher⸗ 
heit des Saarſtaates beabſichtigt geweſen jei. — Großen 
Erfolg hatte die Saarbrücker (St. Johanner) 
Turnerſchaft auf dem deutſchen Feldbergturn⸗ 
feſt. Sie hat am beſten aus dem ganzen Gau abgeſchnitten und 
allein ſechs Preiſe erzielt, die Beteiligung war ſehr ſtark, und 
die Beſten aus dem ganzen Reiche vertreten. — Der 
Schwimmverein Saarbrücken veranſtaltete am Sonntag ge⸗ 
meinſam mit den benachbarten Vereinen im Volksbad des ſtädti⸗ 
ſchen Deutſchmühlenbades ſein diesjähriges Abſchwimmen. 


Perſonalien, Ernennungen: Der Vorſitzende des Staatsſteuer⸗ 
amtes in Saarbrücken, bisherige Reg.⸗Aſſeſſor Fiſcher, und ſein 
ſtändiger Vertreter, bisheriger Regierungsaſſeſſor Dr. Ne ß, find 
vom deutſchen Reichspräſidenten zu Regierungsräten er⸗ 
nannt worden; Regierungsrat Tils, der bisher auftragsweiſe 
mit der Leitung der Abteilung „Handel und Gewerbe“, der Re- 


die zur Bürgermeiſterei Neunkirchen 
gehörigen Gemeinden Nieder 
neunkirchen, Kohlhof und 
Wellesmeiler mit Neunkir⸗ 

en zu vereinigen und dieſem 
Großneunkirchen die Städte⸗ 
ordnung zu verleihen. Die genannten 


lich und kulturell zuſammen. Das 
Ausſcheiden aus dem Kreiſe Ott⸗ 
weiler ſolle damit gegeben ſein. 
Erwartet wird und erwünſcht ſei auch 
der baldige Anſchluß des nahe gelege— 


Saar⸗Marken ſind noch gültig. 
is zum 15. September dürfen 
ie noch zur Freimachung von Poſt— 
endungen benutzt werden Ein Um— 


tauſch der Marken am Schalter findet 
nicht ſtatt. — 


Der älteſte Bürger Saarbriidens, 
err Kaufmann Ferdinand Ga- 
sid. ſen., vollendete ſein 91. Le⸗ 
ensjahr in beſter geiſtiger und kör⸗ 
perlider Rüſtigkeit. Der beſtens be- 
annte alte Herr ijt im Jahre 
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ſeine Eltern wohnten in der heutigen 


Beamten- und Arbeiterhäuſer in Beckingen. 
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gierung des Saargebiets betraut war, iſt endgültig in dieſe Ab⸗ 
teilung berufen worden; Oberbaurat Biedermann in Saar⸗ 
brücken iſt aus dem Dienſte der Saarbahnen ausgeſchieden, als 


Vertreter hat Oberregierungsrat Fr. Fiſcher die Leitung der 


Eiſenbahndirektion übernommen; der Landjägermeiſter Julius 
Schmidt in Saarbrücken iſt einſtweilen bis zur Ernennung 


eines Saarlandjägerrates mit dem Kommando des Saarland⸗ 


jägerkorps beauftragt worden. Gleichzeitig wurde ihm die Auf⸗ 
ſtellung und Organiſation der erſten beweglichen Saarlandjäger⸗ 
Abteilung übertragen; die ſtaatlichen Präparandenlehrer 
Friedrich Meyer und Eduard Wüſten zu ſtaatlichen Seminar⸗ 


lehrern in Merzig; der Fahrhauer Joſeph Peters von der 


Grube St. Ingbert zum Steiger, zum proviſoriſchen Bürgermeiſter 


— 


51 Jahre; Frau Alma Urig, 
Biß 


weiler; Karl Bier ( infolge eines 


dungsreform für 
bere 


der Bürgermeiſterei Saarwellingen das Gemeinderatsmitglied 
Nikolaus Klaß; der Notariatsbuchhalter Ludwig Menner in 
Bierbech zum Notariatsſekretär in Blieskaſtel; Materialverwalter 


Schmitt von Mittelbexbach zum Verwaltungsinſpektor und Auf⸗ 


ſeher Eckhardt zum Oberwerkführer; die 1 Barth, 
Haas, Balcher und Haſtenteufel der Grube Friedrichs⸗ 
thal zu Steigern, die Eiſenbahninſpektoren Rheinländer, 
Schuhmacher, Rommlitz, Pulewka, Schmidt, 
Unger, Herfurth, Wegner und Becker in Saarbtücken 
au ilfsdezernenten der Eiſenbahndirektion; die Weichenſteller 

chmitz, Göhl, Steffen in Saarbrücken, Biewer in 
Völklingen, Ber 8 in Mettlach, Schil z in Nalbach, Lingler 
in Gersweiler che ur in Tholey, Maas in Dudweiler, 
Schmitt in Altenwald, Bottländer in Burbach, Schmitt 


in Beckingen, Reuter in Wuſtweiler und Hüſchweiler in 
Neunkirchen zu Eiſenbahn⸗Unteraſſiſtenten; der Studienaſſeſſor 


Karl Menke als Oberlehrer am Realgymnaſtum Dillingen; 
Kreisſyndikus Paque aus St. Wendel als Notar nach Ottweiler. 


Todesfälle: Bernhard Werner, Hauptkaſſierer der Hal⸗ 
bergerhütte, 56 Jahre; Friedrich Schmeer, 44% Jahre; Karl 
riedrich 9 odapp, Rentner, 76 Sabre, Frau Witwe Luije 
ahn, geb. Wild, 75 Jahre; Andreas chlicker, Bankbeamter, 


34 Sabre; Thomas Dauer, Architekt, 55 Jahre; Ludwig San⸗ 


der, E 24 Jahre; Geor Kahr, 60% Jahre; Georg 
Erb, Za ntechniker, 20 sabe: Peter Meißner, 52 er 
Julius Feickert, Kanzleigehilfe, 4444 Jahre; Gotthelf Fer⸗ 
dinand Günther, 84 Jahre, Frau Anna Bohr, geb. Ambos, 
46 Jahre, Saarbrücken; Joh. Matth. Schmeer, Gaſt⸗ 
55 Jahre, Biſchmisheim; Frau Luiſe Müller, 
geb. Hafner, Fürſtenhauſen; Richard Samſon, Ver⸗ 
waltungsgehilfe, 27 Jaca Völklingen; Frau Maria Graf, 
geb. Fuhrmann, 27 Jahre; Nikolaus Wirth, Rentner, 
72 Jahre, Fraulautern; Georg Wilhelm, penſ. Berg⸗ 
mann, 84 Jahre, Griesborn; Fräulein Antonia Maria Maurer, 
20 Jahre, Beckingen; Ludwig Becker, 52 Jahre, Püttlingen; 
Michel Joſeph Wahlen, 73% Jahre, Merzig; Ludwig Neu⸗ 
ch wander, Bergmann, 50 Jahre; Frau Maria Henninger, 

eb. Krutz, 52 Jahre; uten oſeph Andres, 80 Jahre; Bern⸗ 
fen Ritter, pen). üttenarbeiter, 79 Jahre; Chrijtian Tie⸗ 
enwert, penſ. Hüttenarbeiter, 70 Jahre; Friedrich Frank, 
eb. Schirra, 25 Jahre; Georg 
ahre; Otto Schwinn, Berg⸗ 
ck, 50 Jahre; Karl Remy, 


ch of, penſ. Bergmann, 56 
arbeiter, 17 Jahre; Ludwig Si 
43 Jahre; räulein Henriette Wenkel, 74 Jahre; Emil 
Geiſel, Klempner, 25 Jahre; Ludwig Höffner jr., Kauf⸗ 
mann, 38 Jahre; Frau Katharina Zimmer, geb. coe 
58 Jahre, Wellesweiler; Felix Frenzel, Eiſenbahnſchloſſer, 
22 Jahre, Wiebelskirchen; Jakob Stumm, penſ. Bergmann, 
75 Jahre, Frau Marg. Müller, geb. Fuchs, 47% Jahre, Schiff⸗ 
t nglücksfalles), 51 Jahre; 

räulein Magdalena Träm, Jahre; Mol. Konrad 

home, 74 Jahre, Landsweiler; Ludwig Leibrock, Schneider⸗ 
meiſter, 71 Jahre, Limbach; Dr. Oskar Aug uſt, Rechtsanwalt, 
30 Jahre, St. Ingbert; Peter Schrott, Kaufmann, 60 Jahre, 
Völklingen; riedrich Michler ſen., 66 Jahre, Ackerer, Herchen⸗ 
bach; Franz Molitor Schloſſermeiſter, 80 Jahre, Merzig; Frau 
Witwe Karl Rauch, Sop ie, geb. Hör, 74 Jahre, Neunkirchen, 
Johann Rech, 68 Jahre; Andreas Scheidhauer, Penſionär, 
65 Jahre; Frau Sophie Göddel, geb. Lander, 62 Jahre Wie⸗ 
belskirchen; Heinrich Pack, 26 Jahre, Alsfaſſen; Max Vöhl, 
30 Jahre, Homburg; Fräulein Barbara Simon, 23 Jahre; 


Adam Hartmann, 68 Jahre, Klarenthal. 


Pfalzgebiet. Nachdem der bayeriſche Landtag das 
eee angenommen hat, wird die Beſol⸗ 
ie Beamten im pfälziſchen Teile 

aargebietes entſprechend dieſem Geſetze und in ſinnge⸗ 
mäßer Anwendung der Verordnung vom 23. Juni 1920, betr. die 
teilweiſe Durchführung der Beſoldungsreform im Saargebiet 


mit Wirkung vom 1. März 1920 ab durchgeführt. — 
Wegen der enn des Elektrizi⸗ 
täts werks Hom bur 8 hatten ertreter der, Landes⸗ 

erlin eine eingehende Beſprechung 


kohlenſtelle * in 


mit leitenden Perſönlichkeiten der Reichskohlenſtelle. 


oſeph 
Martin, 71 Jahre; Heinrich Seegmüller, 63 Jahre, Fetten : 


— 


Das Ergebnis war: Die nach badiſchen Werken für die 
Aushilfsſtromverſorgung der Pfalz gelieferten Kohlenmengen 
werden dem Homburger Elektrizitätswerk zugeleitet und die da⸗ 
für notwendige Ausfuhrbewilligung vom Reichskohlenkommiſſar 
erteilt. Außer dieſen Steinkohlenmengen werden noch, ſoweit 
verfügbar, Briketts, und, wenn nicht anders möglich, Rohbraun⸗ 
kohlen geliefert, ſo daß im großen und ganzen das Homburger 
Werk in die Lage geſetzt wird, die Stromverſorgung ſeiner Yp- 
nehmer in dem Maße ſicherzuſtellen, als dies bei den übrigen 
Elektrizitätswerken rechts des Rheines der Fall iſt. — Hier wie 
überall in der Pfalz ijt man ergötzt über die erfreuliche Fort⸗ 
ſetzung der „Methoden“ des Obrigkeitsſtaates auch im neuen 
demokratiſchen Staat Bayern, denn aus dieſem dringt über den 
Rhein herüber die fröhliche Kunde, daß neue Titel den 
Herren Beamten teils bereits verliehen wurden, teils 

winken. Die Bezirksamtsaſſeſſoren find ſämtlich Bezirksamt 
männer geworden, die Bezirksamtmänner Regierungs⸗ oder 
Oberregierungsräte, die Rentamtmänner Regierungsräte, die 
Förſter wurden Forſtverwalter, die Reichsbankbuchhalter Reich; 
bankinſpektoren, die Rentamtsdiener Steuerbetriebsſekretäre 
(Steuerbeitreibungsſekretäre wäre richtiger geweſen!), die Amtz 
gerichtsſekretäre, ob jie nun geprüft ſind oder nicht, Oberſekretäre, 
und ſo fort, um nur einige Beiſpiele herauszugreifen. Das Er⸗ 
freuliche bei der Sache iſt, wenigſtens für die Herren Beamten, 


daß mit den neuen Titeln auch neue Mittel vom Vater Staat 


gewährt wurden. In Eiſenbahnerkreiſen, wo man beſonders guten 
Humor trotz allen Drucks der Zeiten behalten hat, will man jetzt 
vorſchlagen, daß die Turmwärter zu Turmräten er⸗ 
nannt werden, und die Boten bei Eiſen bahn und 
Stadt ſollen zu Laufräten befördert werden — 
man lebt nun mal in der Rätezeit. | 


Wirtſchaftliche Nachrichten. 
Das Aus fuhrbewilligungs verfahren. 

Die von den deutſchen Reichsbehörden bislang geforderte 
Einſchaltung der Berliner Zweigſtelle der Handelskammer zu 
Saarbrücken in das Ausfuhrbewilligungs verfahren 
nach dem Saargebiet ijt fortan in keinem Falle mehr erforderlich. 
Künftig ſind ſämtliche Anträge auf Ausfuhrbewilligung nach den 


Saargebiet bei den einzelnen ausfuhrbewilligenden Stellen, d.). 


den Außenhandels⸗ und Zentralſtellen im unbeſetzten Deutſchland, 
deren Vertretungen im beſetzten Gebiet (Köln), den „legierten 
des Reichskommiſſars für Aus⸗ und Einfuhrbewilligun in Köln, 
Karlsruhe, Stuttgart und München und dem gemeinſamen Dele: 
gierten des Reichsbeauftragten für die Ueberwachung der Ein⸗ 
und Ausfuhr, Herrn Pagenſtecher in Saarbrücken, unmittelbar 
einzureichen und zwar jeweils im Rahmen ihrer ſachlichen Zu⸗ 
ſtändigkeit. Das auf einer Anordnung des Reichswirtſchafts⸗ 
miniſteriums beruhende Berechtigungsſchein⸗Verfahren wird in 
ſehr erheblichem Umfange eingeſchränkt. Es iſt von allen Stellen der 
deutſchen Außenhandelskontrolle zugeſagt worden, daß die Anträge 
nach dem Saargebiet mit beſondere m Wohlwollen und in jeder 
Weiſe, beſonders auch zeitlich bevorzugt und erledigt 
werden. Auch ijt in allen Fällen die Belieferung des Saargebietes 
zu deutſchen Inlandspreiſen (nicht deutſche Ausfuhrmindeſtpreiſe) 


gewährleiſtet. Daher findet auch in keinem Falle mehr in irgend⸗ 
einer Form eine Preisprüfung der Saaranträge ſtatt. Sämtliche 


Preisprüfungsſtellen find deshalb weiterhin mit Ausfuhranträgen 
nach dem Saargebiet nicht mehr zu befaſſen. Die gerade hierdurch 
gegebene Urſache zur Verlangſamung des Ausfuhrbewilligung⸗ 
verfahrens in der zurückliegenden Zeit iſt damit behoben. Die 
geſamte Ausfuhr aus dem Reiche nach dem Saargebiet iſt frei 
von der deutſchen Ausfuhrabgabe. 


Sonſtige wirtſchaftliche Nachrichten. 
Die pfälziſche Handelskammer fordert auch in 
ihrem ſoeben erſchienenen Jahresbericht ihre Angehörigen auf 
dem Saargebiet während der 15 Jahre der Trennung von Deutſch⸗ 

land in allen Ein⸗ und Ausfuhrfragen in weitgehendſtem Ma 
entgegenzukommen. Zu dieſem Zwecke hält man die Ein⸗ 
ſetzung eines beſonderen Delegierten des Reichs 
kommiſſars für die Pfalz für notwendig, um den beſonders engen 
Verknüpfungen gerade der Pfalz mit dem Saat 
gebiet Rechnung tragen zu können. — Ab 16. Auguſt trat bei 
der Abfertigung von Waren, die nach dem Ausland aus⸗ 
geführt werden ſollen, folgende Neuerung in Kraft: die Verſendet 
haben bei Frachtſendungen ſowohl bei den Ausfuhrerklä⸗ 
rungen, als auch den Frachtbriefen und bei Wert 


ſendungen auf der Ausfuhrerklärung einen Ver⸗ 
merk anzubringen, aus dem erſichtlich iſt, bei welcher Zol! 
behörde die Ausfuhrbewilligung hinterlegt ijt. — 
In einem Artikel des „Metzer freien Journals“, der auch im 
„Neuen Saarkurier“ Aufnahme gefunden hat, wird Propaganda 
für einen Schiffahrtsweg zwiſchen der Saar und dem Mittelmeer 
gemacht. Der Weg ſoll über Straßburg durch den Rhein⸗Rhone⸗ 
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kanal gehen. Der Kanal würde ein neues Glied in der Kette 
der wirtſchaftlichen Angliederung des Saargebietes an Frankreich 
ſein. — Auf Grund einer Verordnung der Regierungskommiſſion 
iſt eine Gebühr von 20 M. zu zahlen für jede Tonne Kohlen, die 
vom Hafen Saarbrücken⸗Malſtatt auf dem Waſſerwege zur Ausfuhr 
gelangt. Infolge Lohndifferenzen iſt die geſamte Belegſchaft 
der Oldenburger Glashütte in Friedrichsthal in 
den Ausſtand getreten. — In der Hütten⸗ und Metall⸗ 
arbeiterinduſtrie des Saargebiets ſcheint die Lohn⸗ 
frage wieder aufgerollt zu werden. Der chriſtliche Metall⸗ 
arbeiterverband an der Saar 8 7 2 an den Arbeitgeber⸗ 
verband des Saargebiets eine Eingabe, nach dem die ſeitens 
der Arbeitgeber gewährten Zulagen die Arbeiterkreiſe in keiner 
Weiſe befriedigen. Es müſſe auch daran gedacht werden, 
jo in beſcheidenem Maße für den Winter eingudeden. Die Kohlen 
eien unermeßlich teuer, an eine Beſchaffung von Kleidern, Wäſche 
und Schuhwerk ſei gar nicht zu denken. — Die franzöſiſche 
Handelskammer in Saarbrücken gibt bekannt, daß 
ſie demnächſt ein Zweigbüro in Paris einrichten 
werde, um über alle Fragen des Handels zwiſchen dem 
Saargebiet und Frankreich, insbeſondere Ein⸗ und Ausfuhr be⸗ 


ſchleunigt verhandeln zu können. Ein Mitglied der Kammer wird 


ſich nach dem zerſtörten Nordfrankreich begeben, um das Maß 
und die Form zu ſtudieren, unter der die Induſtrie und der Handel 
des Saargebietes für den dortigen Wiederaufbaubedarf in An⸗ 
ſpruch genommen werden können. — Saarländiſche Per⸗ 


ſonenkraftwagen werden beim Ueberſchreiten der deutſchen 


— als Ausländiſche behandelt und dementſprechend ver⸗ 


ſteuert, da das Saargebiet ſeit 10. 1. 20 gemäß Friedensvertrag 


als Zollausland gilt. Hiervon ſind ausgenommen Kraftwagen, 


die vor dem 1. 4. 20 für Rechnung des Reiches verſteuert wurden. 
bei denen die betreffenden Steuern jedoch noch nicht abgelaufen } 


Wer die Saarheimat liebt. 
der werbe far den ae 
Saar Verein” 


und die 


„Haarlaͤnder Hereinigungen“ 
Mitglieder 


und forge fir die 


e 


nd. — Die ſüddeutſchen Lederwerke in St Ingbert haben 
der ſtarkgeſtiegenen Betriebskoſten beſchloſſen, das 
apital von 3 Millionen Mark auf 1 Millionen Mark zu er⸗ 
öhen. — Eine franzöſiſche Dienſtſtelle für Ein⸗ und 
Ai zu hrbewilligungen für das Saargebiet iſt auf 
** Bemühungen des Präſidenten Rault mit dem 
ioe te Saa thrid en errichtet worden und befugt, Ausnahmen 
ont en franzöſiſchen Ein⸗ und Ausfuhrverboten ſelbſtändig zu er⸗ 
: igen. An dieſe Stelle, „Service de Derogations“, Neues Land⸗ 
. Zimmer 2 I, die ihren Dienſt am 25. Auguſt aufgenommen 
on find künftig alle einſchlägigen Geſuche in vierfacher Aus⸗ 
: igung zu richten und werden mit größtmöglicher Beſchleuni⸗ 
lache erledigt werden. Lediglich Geſuche betreffend Vieh, Oel⸗ 
5205 und chemiſche Fette, ſind wie bisher in ſechsfacher Aus⸗ 
eon vorzulegen, da fie an die Pariſer Dienſtſtelle weiter⸗ 
AN werden müſſen. — Ueber Verkehrsſchwierig⸗ 
Die en wird der „K. V.⸗3tg.“ von der Saar geſchrieben: 
übe; vorläufige Abtrennung des Saargebietes von dem 
— 3 Deutſchland hat auch für die Bewohner des nicht 
3 ge tennten Saargebietes unangenehme Folgen. Sie wären 
be Teil zu vermeiden, wenn die Poſt⸗ bzw. Bahn⸗ 
what Pde darüber aufgeklärt würden, daß zwiſchen Mettlach, 
88 größeren Orte des Saarlandes, und Trier noch eine 
8 ewe Zahl von Orten ijt, die zwar an der Saar, aber nicht 
eigen aude liegen. Die Folge ijt, daß z. B. die Annahme 
ah acher Poſtpakete nach dieſen Orten hartnäckig verweigert wird, 
——— des kürzlichen Streiks im Saarlande Briefe und 
sts en zurückgehalten wurden, obwohl mit der poſtaliſch vorge⸗ 
sas 8 Bezeichnung verjehen, bloß weil das unglückliche Wort 
arin vorkam. Schlimmer noch iſt, daß die amtlichen 
: ennftsſtellen an den großen Bahnhöfen des 
in den Streiktagen überhauptkeine Aus⸗ 
rorten geben konnten, oder ſogar 

falſche, nachdem der Zuſtand mehrere Tage dauerte. Bs. 


Dom Saarbergbau. 


Aus dem Saargebiet ausgewieſen. 

Der Präſident Rault hat namens der Regierungs- 
kommiſſion dem bisherigen Vorſitzenden der Preußi⸗ 
ſchen Bergwerksdirektion folgendes Schreiben zugehen 
laſſen: „Ich beehre mich, Ihnen mitzuteilen, daß ich unterm 
25. Juni den Miniſter des Auswärtigen Amtes in Berlin benach⸗ 
richtigte, die Preußiſche Bergwerksdirektion (Ab⸗ 
wicklungsſtelle) in Saarbrücken und die Deutſche Berg⸗ 
werkskommiſſion in Saarbrücken müßten bis zum 
1. September 1920 ihre Arbeiten hier zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht haben und zu dieſem Zeitpunkte das Saar⸗ 


gebiet verlaſſen mit den höheren und unteren 


Beamten. Die Anweſenheit von Beamten im Saar⸗ 
gebiet, die unmittelbar der deutſchen oder preuß iſchen 
Regierung unterſtellt ſind, ſteht im Widerſpruch mit dem 


Friedensvertrage und verurſacht Schwie⸗ 


rigkeiten. Ich erſuche Sie, zur ge aay dieſes Beſchluſſes 


die nötigen Maßnahmen ergreifen zu wollen.“ 


Den Bergbeamten im Saargebiet ging aus Par is 
ein Brief des Inhaltes zu, daß alle ſtreikbeteiligten Be⸗ 
amten vom 7. Auguſt ſich als des Dienſtvertrages er⸗ 
ledigt zu betrachten haben. Der Berg verwaltung 


ſei es jedoch anheimgeſtellt, einer gewiſſen Anzahl von Berg⸗ 


beamten Entgegenkommen zu gewähren. Der Wortlaut dieſes 

Briefes iſt folgender: | 
„Beſchluß des Sous-Secrétaire d'Etat des Mines et des Forces 

Hydrauliques. Der Sous-Secrétaire d'Etat des Mines et des 


Forces Hydrauliques verfügt: Auf Grund der Dienſtſatzung für 


die deutſchen Angeſtellten der franzöſiſchen Verwaltung der Saar⸗ 
kohlengruben vom Januar 1920, mit den Berechtigungen vom 
25. Februar und vom 10. April d. J. und beſonders auf Grund der 
Artikel 3 und 26, und in Rückſicht darauf, daß, gemäß dem Ar⸗ 
tikel 3 der erwähnten Dienſtſatzung, die bei den Saarfohlengruben 
beſchäftigten ehemaligen mittleren und unteren Beamten des preu⸗ 


Jzßiſchen oder bayeriſchen Bergfiskus, durch die franzöſiſche Verwal⸗ 


tung nur inſoweit, als während der gegenwärtigen Uebergangs⸗ 
periode vorläufig in ihrem Dienſt angeſtellt be⸗ 


trachtet wurden, als die betreffenden auf 


ihrem Poſten verbleiben würden, daß eine 
große Anzahl dieſer Angeſtellten ohne irgend⸗ 
welche vorherige Anmeldung und ohne daß fie 
irgendwelche Forderung formuliert hatten, 
ſerner trotz den durch die Grubenverwaltung früher erfolgten Er⸗ 
mahnungen, am 7. Auguſt d. J. die Arbeit plötzlich eingeſtellt 
haben, und zwar zum einzigen von ihren Leitern eingeſtandenen 
Zweck, ſich mit den Beamten der Saarregierung 
ſolidariſch zu erklären, die am 6. Auguſt in Ausſtand 
getreten ſind, daß, übrigens, die beſonderen Vorrechte, die durch 
die oben erwähnte Dienſtſatzung zugunſten der ehemaligen Staats⸗ 
beamten des preußiſchen bzw. bayeriſchen Bergfiskus, ſoweit ſie 
zur Zeit der Beſitzergreifung der Saarkohlengruben durch den 
franzöſiſchen Staat bei dieſen Gruben beſchäftigt waren und in 
ihren Poſten verblieben ſind, eingeräumt wurden, auf die ſpäter 
aufgenomenen Angeſtellten keine Anwendung finden; Artikel 1: 


In Ausführung der Beſtimmungen des Artikels 3 der vor⸗ 


erwähnten Dienſtſatzung wird jeder Angeſtellte der 
Saarkohlengruben, der am 7. Auguſt oder in den fol⸗ 
genden Tagen an dem Streik der Beamten der Saar⸗ 
regierung teilnahm, nicht weiter als im 
Dienſt der franzöſiſchen Verwaltung der Saar⸗ 
kohlengruben ſtehend betrachtet werden. Dem⸗ 
gemäß behält ſich dieſe Verwaltung das Recht vor, eine ge⸗ 


wiſſe Zahl ſolcher Angeſtellten in ihrem 
Dienſt nicht beizubehalten. Demgemäß auch werden die 


Angeſtellten, welche an dem erwähnten Streik teilgenommen haben 
und welche, aus Entgegenkommen, im Dienſte der franzöſiſchen 
Verwaltung der Saarkohlengruben etwa beibehalten werden, der 
Vorrechte verluſtig fein, welche die vorerwähnte Dienſt⸗ 
ſatzung zugunſten der ehemaligen Staatsbeamten des preußiſchen 
bzw. bayeriſchen Bergfiskus eingerichtet hat. Artikel 2: Der 
Generaldirektor der Saargruben wird, kraft der Be⸗ 
ſtimmungen des Artikels 4 der Dienſtſatzung neue An⸗ 
geſtellten nach den dienſtlichen Bedürfniſſen aufnehmen 
und ernennen. Paris, den 10. Auguſt 1920.“ 


Die Folge des Beſchluſſes war, daß 47 Gruben beamte 
entlaſſen wurden. Nach einer neuen Meldung unter⸗ 
handelte die Bergwerksdirektion unter Hinzuziehung der drei aus 
Paris eingetroffenen Regierungsvertreter über deren auch von 
den Bergarbeiterorganiſationen erbetene Wiederanſtellung. Am 
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23. Auguſt fanden auf der Bergwerksdirektion zwiſchen den beiden 
Vertretern der Saarbrücker Bergarbeiter⸗ 
organiſation, der franzöſiſchen Bergverwaltung 
und einer Pariſer Kommiſſion Verhandlungen über die 
entlaſſenen Gruben beamten ſtatt. Herr Kuhnen 


und Herr eee erich vertraten den Standpunkt, daß Die ent⸗ 


laſſene Steiger unter allen Umſtänden 
wieder eingeſtellt werden müßten. Beide Organi⸗ 
ſationsvertreter baten die Pariſer Kommiſſion, mit allen Mitteln 
in Paris dahin zu wirken, daß die während und nach dem Streik 
ausgewieſenen Bewohner des Saargebiets 
wieder in ihre Heimat zurückgerufen würden. 
Alle Parteien ohne Ausnahme ſtehen auf dem Standpunkt, daß 


Landesverweiſungen nie und nimmer erfolgen 


dürfen. Die Kommiſſion verſprach, in Paris das Notwendige 
zu veranlaſſen. 


Der Bund der ſtaatlichen Bergbeamten hat ſich infolge der 
Vorgänge anläßlich des Beamtenſtreiks aufgelöſt, indem ein 
Teil der Grubenbeamten bei den chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften, ein anderer Teil bei den freien Gewerk⸗ 
ſchaften Anſchluß ſuchen will. Die erſte Vertreter⸗ 
verſammlung der techniſchen Gruben beamten, 
die ſich dem neuen Verband angeſchloſſen haben, hat bereits ſtatt⸗ 
gefunden. Die Vertreter des neuen Verbandes haben mit einer 
Kommiſſion der franzöſiſchen Regierung auf der Bergwerks- 
direktion eine Beſprechung gehabt. . 
welcher ſich Herren faſt aller 1 beteiligten, ergab die 
einmütige Anſicht, daß die Gründung des neuen Ver⸗ 
bandes notwendig war. Die weiteren Arbeiten wurden 
einem proviſoriſchen Bezirksvorſtand übertragen. Bis zur An⸗ 
Faun eines eigenen Geſchäftsführers werden die laufen⸗ 
den Geſchäfte durch das Landesſekretariat der 
chriſtlichen Gewerkſchaften erledigt. : 


Die Bergleute im Saargebiet hatten ſich vor einiger Zeit in 
Genf an ihre franzöſiſchen Kameraden gewandt, — fiehe „Saar⸗ 
Freund“ Nr. 15 —, daß ſich dieſe für Urlaub bei der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung einſetzen möchten. Die franzöſiſche Berg⸗ 
verwaltung hat nun erklärt, daß fie im Saargebigt nur 
dann denſelben Urlaub wie in Deutſchland gewähren 


würde, wenn er in Frankreich und Lothringen ebenfalls 


zur Durchführung gelangt ſei. Was dieſe Erklärung be⸗ 
deutet, kann man ermeſſen, wenn man daran denkt, wie die 
franzöſiſchen Kapitaliſtenkreiſe ſtändig gegen den Acht⸗ 
ſtundentag betzen. — In Herrenſohr hat der neue 
Arbeitgeber der Saargruben, die franzöſiſche Grubenverwaltung, 
mit der Anlage von kleinen ſogenannten Bergmanns⸗ 
häuschen begonnen. Bereits iſt eine ganze Reihe dieſer 
Häuſer für verheiratete Bergleute unter Dach und 
Fach gebracht worden, um in dieſem Jahre noch bezogen 
zu werden. Inmitten des Ortes iſt eine große dreietagige 
Waſchanſtalt für die Grubenleute dem Betrieb iiber- 


geben worden, die von den Bergleuten fleißig benutzt wird und 


der Neuzeit entſprechend ausgeſtattet ijt. — Die Saargruben⸗ 
verwaltung gab bekannt, daß ſie während des Beamten⸗ 
ſtreiks nicht in der Lage geweſen ſei, die Zivilbevölkerung 
und die Induſtrie mit Kohlen zu verſorgen. — Die meldepflich⸗ 
tigen Induſtrien werden aufgefordert, ihre Kohlen höchſt⸗ 
menge für Auguſt und September bei der franzöſiſchen Gruben- 
verwaltung anzumelden. Es ſoll dadurch wahrſcheinlich der An- 
ſchein erweckt werden, daß man jetzt verſuchen will, die Induſtrie⸗ 
unternehmen an der Saar nach dem im Friedensvertrage feſt⸗ 
geſetzten Maße des Bedarfs für 1913 mit Kohlen zu belie⸗ 
fern, was bisher ſeit Beginn der Beſetzung nicht der 
. war. — Die Förderung der Saargruben betrug im 
Mai 709 767 Tonnen. Die Belegſchaft ſämtlicher Gruben betrug 
insgeſamt 67 545 Tonnen. Bei Uebernahme der Gruben durch den 
franzöſiſchen Staat iſt eine Vermehrung der Arbeiterzahl um an⸗ 
nähernd 5000 zu verzeichnen. Die Geſamtförderung der Gruben 
während des ee 1920 beträgt 3 354 833 Tonnen. 


Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands neröffentlicht in 
der Tagespreſſe einen längeren Bericht, der im einzelnen die not— 
wendigen knappſchaftlichen Reformen aufzählt. 

Die dem Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter angehörenden 
Knappſchaftsälteſten haben bereits unter dem 29. April 1920 beim 


Vorſtand des Saarbrücker Knappſchafts vereins die 


ſofortige Einberufung einer Generalverſammlung mit der Tages- 
ordnung beantragt: „Abänderung der Satzung des 
Saarbrücker Knappſchaftsvereins vom 15. No⸗ 
vember 1913“. Im einzelnen wurden etwa 40 Abänderungs— 


anträge geſtellt, darunter einige auf bedeutende Erhöhung der 
Leiſtungen des Vereins. 


Eine längere Diskuſſion, an 


Beiträge zur Volkskunde des 
Saarbrücker Tandes. 


Von Friedrich Schön, Seminarlehrer, Anklam (Pommern). 
Vorwort. 


Die Heimatliteratur über das Saarbrücker 
Land weiſt, wie neulich in dieſem Blatte gezeigt wurde, viele 
faftende Erſcheinungen auf. Indeſſen fehlt noch eine zuſammen⸗ 
faſſende Darſtellung deſſen, was man unter dem Namen „Volks 
kunde“ begreift. Man verſteht darunter die Darſtellung der 
Sitten und Gebräuche eines Volkes bzw. eines Volksteils. 
Eine ſolche Darſtellung für das Saarbrücker Land zu ſchaffen, ſoll 
nun die Aufgabe einer Reihe von Aufſätzen ſein, die unter obigem 
Titel in dieſem Blatte veröffentlicht werden ſollen. Die Aufſätze 
ſollen einmal zuſammenfaſſen, was bis jetzt über die einzelnen 
Stoffgebiete bekannt iſt, jedoch ſo, daß jeder Saarländer aufge⸗ 
fordert iſt, Berichtigungen und Ergänzungen zu dem Mitgeteilten 
zu geben, womöglich und wenn nötig mit Hilfe von Lichtbildern 
oder Noten. Zunächſt iſt geplant, folgende Stoffe zu behandeln: 

| 1. Wohnbauten, | 
2. Sitten und Bräuche, 
Sagen, 
4. Volkslied, 
5. Kinderlied. 


1. Wohnbauten im Saarbrücker Lande. 


Die Kultur des Saarbrücker Landes war urſprünglich eine 
auf dem Ackerbau fußende. Später trat der Holzbau ſehr 
in den Vordergrund. Unter dem Einfluſſe der naſſau⸗ſaarbrückiſchen 
Fürſten kamen dann der Bergbau und die In duſtrie hinzu. 
Der Ackerbau gab auch den Städten Saarbrücken und St. 
Johann weit ins 19. Jahrhundert hinein ihr Gepräge. Wenn 
nun im folgenden von Wohnbauten des Saarbrücker Landes die 
Rede ſein ſoll, ſoll nur von den Wohnformen geſprochen werden, 
wie ſie die genannten Kulturformen zeitigten. Zunächſt ſollen 
dabei die älteren Formen berückſichtigt werden. Es würde zu weit 
führen und liegt nicht in der Aufgabe der Volkskunde, moderne 


Architektenformen beſchreiben zu wollen. Das iſt Sache der 


Kunſtgeſchichte. So mag denn in dieſer Arbeit vom älteren 
Saarbrücker Bürgerhaus, vom Hauſe des Bauern, 
Bergmanns und Arbeiters die Rede ſein. 


Das Alt⸗Saarbrückener Bürgerhaus war das 
des Ackerbürgers. In dem Stadtbilde ſpielten zwar die Häuſer 
der Patrizier und fürſtlichen Beamten eine große Rolle. 
Doch gehören dieſe auch der Kunſtgeſchichte an und ſind 
auch ſchon von Karl Lohmeyer, dem Saarbrücken entſtam⸗ 
menden Heidelberger Kunſthiſtoriker, in ſeinen verſchiedenen 
Büchern behandelt., Verſetzen wir uns im Geiſte in eine Saar⸗ 
brücker Gaſſe „der in eine ſolche von St. Johann uſw, 
ſo werden wir noch heute manchmal als Grundanlage eines ſolchen 
Ackerbürgerhauſes das der Straße bzw. 1 (denn in Alt⸗Saar⸗ 
brücken wohnte man noch in Gaſſen [Alt⸗, Neugaſſe, 
Fröſchengaſſe ujw.]) zugekehrte Wohnhaus, einen kleinen Hof 
und darin ein Gwelneſtal finden, das im unteren Stockwerk den 
Kuh⸗ und Schweineſtall und darüber den Heuſtock (das iſt 
Heuſpeicher) enthält. Vor oder neben dem Stallgebäude lag 
dann auch die mit Bohlen bedeckte Dunggrube. Das Wohnhaus 
war oft nur ein Zimmer breit, wenn nicht der Flur das Haus in 
zwei Hälften teilte. Der Flur oder Hausgang, wie es in Saarbrücken 
heißt, führte immer auf den Hof. An seiner Seite desſelben lief 
eine auch mit Holz gedeckte Rinne für Abwäſſer. Der Flur war 
nach Straße und 50 zu mit einer Türe geſchloſſen, die in eine 
obere und untere Hälfte zerfiel. Das hatte den Zweck, daß man 
das Vieh im Hofe frei herumlaufen laſſen konnte und doch Luft in 
den Flur kam. Es wurde dann eben nur die obere Hälfte det 
Türe geöffnet, und oft genug kam es vor, daß eine Kuh ihr kluges 
Geſicht zur Obertüre herausſtreckte, um zu ſehen, was auf der Galle 
vorging. Im Wohnhauſe befand ſich unten zunächſt die „Stube,, 
das Wohn⸗ und Eßzimmer des Hauſes, in dem ſich bei den Mahl⸗ 
zeiten die geſamten Hausgenoſſen einſchließlich Geſellen und Lehr⸗ 
linge ſammelten. Der Boden war noch mit Sand beſtreut. Die 
Wand war vielfach bis etwa zu 1 Meter Höhe mit Holz bekleidet. 
An den Fenſtern waren vielfach ſogenannte Tritte, auf denen die 
Frauen mit ihrer Näharbeit ſaßen. Von der „Stube“ führte 
eine Türe in die Küche, deren Charakteriſtikum ein „Katzenofen 
war, d. i. ein Herd, der aus tiefem Kochherd und daneben gebautem 
Backoſen beſtand. Dieſer trug auf ſeiner der Herdplatte zuge⸗ 
kehrten Seite eine Katze in Relief, wohl die Fabrikmarke. 
oe weiß, aus welcher Fabrik dieſe Katzenöfen ſtammten?) 

er Backofen wurde beſonders befeuert und diente auch zum Brot 
backen. Ueber dem Backofen war noch ein mächtiger Waſſerkeſſel 
angebracht. Charakteriſtiſch für die alte Küchenausſtattung waren 
die kupfernen Keſſel, die zum Obſteinkochen benutzt wurden und 
ſonſt einen Wandſchmuck bildeten, der meſſingne Zuckermörſer und 
endlich die großen Waſſerkübel, die die Waſſerleitung erſetzten. 
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In dem Obergeſchoß des meiſt zweiſtöckigen Hauſes waren dann 


die Schlafräume. Einen beſonderen Raum bildete noch das 
„Schwarzzeugkämmerchen“. Das war ein Raum, in dem die 
ſchmutzige Wäſche aufbewahrt wurde, zum Teil luftig auf Stangen 
gehängt, bis ſie in der vierteljährlich ſtattfindenden großen Wäſche 
gewaſchen wurde. Der Bodenraum S der Speicher, enthielt Platz 
für die Aufbewahrung von Obſt. Der Keller hatte ſeinen Ein⸗ 
gang von der Straße her. Das war praktiſch, denn die Kartoffeln 
konnten im Herbſt gleich von der Straße her abgeladen werden. 
Die Fenſter des unteren Stockwerks waren mit Holzläden verſehen 
und gaben, aufgeklappt, dem Hauſe ein freundliches Ausſehen. 

as Bauernhaus zeigt jetzt meiſt folgende Bauart: 
Unter einem langen Satteldache find Wohnhaus und Bauern- 
wirtſchaftsgebäude meiſt vereinigt, dergeſtalt, daß das Wohnhaus 
die eine Hälfte des Hauſes (links oder rechts) bildet. Das Haus 


ſteht mit ſeiner Längsfront an der Straße. In der andern 


Hälfte des Hauſes befindet ſich die Scheune, die ein großes Ein⸗ 
gangstor, meiſt mit gewölbtem Torbogen, aufweiſt. Daneben ſind 
dann die Stallungen untergebracht. Vie größeren Hofanlagen 
ſind vielfach im Viereck gebaut, haben alſo fränkiſchen Charakter 


wie z. B. die Bauernhöfe in Heſſen. Daneben findet man auch 


Hofanlagen, die je nach Bedürfnis oder nach dem verfügbaren 


Raume gebaut ſind. Von Bauſtilen findet man vielfach barocke 


Formen vertreten. Denn der Buntſandſtein des Saargebiets gab 
das Material zu beſcheidenen Bildhauerarbeiten. Die Stilkenn⸗ 


zeichen beſchränken ſich meiſt auf Tür⸗ und Fenſterſtürze. In der 
neueren Zeit werden gotiſche und renaiſſanciſtiſche Formen neben 


modernen verwandt. | 
Das Bergmannshaus zeigt für die zweite Hälfte des 
19. Jahrhunderts einen beſtimmten Typus. 
Bauernhaus aus Steinmaterial gebaut, aber lediglich als Wohn⸗ 
haus und dementſprechend kleiner. Es zeigt als Charakteriſtikum 
eine Treppe, die, mit der Seitenfläche an das Haus angelehnt, zur 
in der Mitte des Hauſes angebrachten Türe hinaufführt, an der 
äußeren Seite mit einem eiſernen Geländer verſehen. Die 
Häuschen ſind mit bunter Farbe, meiſt Grün oder Blau, getüncht. 
Die Fenſterrahmen werden durch eine beſondere Farbe hervorge— 
hoben. Die Fenſter ſind mit Blumentöpfen geſchmückt. In dem 
— 2 kleinen Hof ſind Stallungen für Kleinvieh unter— 
gebracht. 
Das Arbeiterhaus iſt dem Bergmannshauſe ähnlich. 
An den neueren Häuſern wird aber die Treppe vor dem Hauſe 
nicht mehr angebracht. Die Architekturformen ſind ähnlich wie 
an den neueren Bauernhäuſern. Ueber die Häuſer in den Ar⸗ 
beiterſiedlungen möchte ich mich hier nicht verbreiten. Hoffent⸗ 
lich iſt ein Fachmann ſo freundlich, mich durch entſprechende Mit⸗ 
teilungen zu unterſtützen, wie mir auch für das Bauern- und 
Sn auch das Innere derſelben, Mitteilungen von 
ert wären. 


Die Saarbrücker Mundart. 
Von Seminarlehrer F. Schön in Anklam 
(Pommern). 

Die Saarbrücker Mundart wird nicht allein in den Orten ge- 
ſprochen, aus denen ſich die jetzige Großſtadt Saarbrücken zu⸗ 
ammenſetzt, Alt⸗Saarbrücken mit ſeinem Vororte St. Arunal, St. 
Johann (mit Jägersfreude), Malſtatt und Burbach, ſondern aud 
im Gebiete der ehemaligen Grafſchaft Naſſau⸗Saarbrücken, kurz 
dem Saarbrücker Land. Der nordweſtliche Teil dieſes Ge⸗ 
bietes gehört ſprachlich dem Moſelfränkiſchen, der übrige Teil dem 
heinfränkiſchen an. Letzterem Mundartgebiete iſt auch das 
Pfälziſche zuzurechnen und weiterhin das Heſſiſche bis nach Kaſſel 
in. Das Moſelfränkiſche und Rheinfränkiſche ſind Teile der deut⸗ 
chen Mundart des Fränkiſchen, das mit dem Sächſiſchen, 


Thüringiſchen, Schleſiſchen, Bayeriſchen, Alemanniſchen zu den 


alten deutſchen Mundarten gehört. Somit iſt ohne wei⸗ 
teres klar, daß das Saarbrücker Land mit ſeiner 
Sprache Deutſchland zugehört. Einen beſonderen Be⸗ 
2 dafür anzutreten, wäre Unſinn. Die Sprache des 
Saarbrücker Landes iſt undbleibt deutſch. Deutſch 
iſt der Wortſchatz der Saarbrücker Mundart, deutſch ſind die gram⸗ 
matiſchen Formen derſelben, und deutſch iſt der * der aus der 
ganzen Mundart, namentlich ihren Redensarten, ſpricht. 
Die Saarbrücker Mundart als rheinfränkiſche Teilmundart 
charakteriſiert ſich in ihrem Vokal⸗ und Konſonantenſtand als 
Latteldeutſche, genau als weſtmitteldeutſche. Im Saarbrücker 

and ſagt man Pärd — Pferd, Poſchte — Pfoſten, Parre 
= Pfarrer, das anlautende p bleibt alſo unverſchoben. Aehnlich 
ee man Kopp = Kopf, Rnopp — Knopf uſw. Während dieſe 
Eigentümlichkeit dem ganzen Saarbrücker Land eignet, ſagt man 
in dem moſelfränkiſchen Streifen des Saarbrücker Landes auch noch 
* = das, wat = was uſw. In dem größten Teil des Saar⸗ 
rücker Landes aber ſagt man das, was uſw. Weitere auffallende 


„Saarfreund“ 


wütig, giitig — gütig ujw. Der 


tätigkeit mit 


weiſen mag: 


Es iſt wie das 


Konſonantenerſcheinungen find die Erweichung des f zu ſch, z. B. 
du biſcht = du biſt, Feſcht — Felt, raſchte — raſten uſw. 
Der Konſonant b wird ſehr oft zu w verſchoben, z. B. ge wwe 
= geben, ha we = haben uſw. Im Vokalſtand ye am meijten 
die ſogenannte Entrundung des ö zu ee auf, z. B. ſcheen = ſchön 
ihre Aber auch die andern Vokale erfahren Veränderungen in 
ihrem Werte: ü wird ſehr oft wie langes i geſprochen, wiitig — 
ipthong ei wird oft wie a 
geſprochen, z. B. Stän = Stein, Sin = Bein. Der öſtliche 
Teil des S.⸗L., die Ortſchaften ſaaraufwärts, haben noch die 
mittel⸗ bzw. althochdeutſchen Vokale bewahrt. Man ſagt in 
Güdingen, Bübingen uſw. Hus = Haus, Lüt = Leute, Schier 
Scheuer, min S mein uſw. Die ältere Mundart der Stadt 
Saarbrücken hatte dieſe Eigentümlichkeit auch noch. Ein alter 
Spruch aus St. Arnual, dem Vororte von Alt-Saarbrücken, der 
an dem großen vierteljährlichen Waſchtage angewandt wurde und 


durch den man läſtigen Beſuch vertrieb, lautete: 


„Gehſchde nus us unſerm Hus! 

Mr kenne dich nit bruche, 

Mr gehn buche!“ 
D. h. „Gehſt du hinaus aus unſerm Haus, wir können di sch 
gebrauchen, wir wollen bauchen.“ Unter bauchen ijt die alte Waſch⸗ 
8 lit Holzkohle zu verſtehen. An dieſer Stelle jet auch 
ein Verslein erwähnt, das aus Spichern in Lothringen ſtammt 


und die Verwandtſchaft der lothringiſchen Mundart mit der 


Saarbr. Mundart, aber auch gleichzeitig ihr Deutſchtum er⸗ 


„O du min Spichrer Appel, 
Min lorjebaam'ner Struß, 
Du huckſcht in minem Herze 
Un gehſcht nimmeh erus.“ 
Das heißt: „O du mein Spichrer Apfel, mein lorbeerbaumner 
Strauß, du hockſt in meinem Herzen und gehſt nicht mehr heraus“. 
Der größte Teil des Saarbr. Landes ſpricht die . 
Vokale, wenn auch mit kleinen Wertveränderungen. Zu erwähnen 
iſt noch in den ländlichen Ortſchaften der Wechſel von i und e. 
Man ſagt z. B. met S mit. Von älterem Vokalſtand ijt noch zu 
nennen das u in Sunn — Sonne. Auch die Ausſprache Bua 
Buch, Ku ache die dem Stadtſaarbrücker eignet, ijt 
eine ſehr altertümliche. Von konſonantiſchen Eigentümlichkeiten 
iſt auch die Ausſprache derer wie ch in „ach“ zu erwähnen, „Saach⸗ 
brigge“, eine Eigentümlichkeit, die an das Alemaniſche erinnert. 
Verhält ſich die Saarbrücker Mundart auf dem Gebiete des 
Vokal⸗ und Konſonantenſtandes noch ziemlich konſervativ, jo zeigt 
ch in den Biegungsformen der Deklination und Konjugation 


ſie ft 
| ſehr fortſchrittlich. Bei der Deklination fallen ſämtliche Endungen 


weg. Nur noch der Unterſchied von Einzahl und Mehrzahl wird 
kenntlich gemacht. Man ſagt: 


Einzahl. Mehrzahl. 
de Baam die Bääm 
(vun dem Baam) (vun de Bääm) 
dem Baam de Baam 
de Baam die Baam 


räſens. Imperfekt. Perfekt. Plusquamperfekt. 
i — — ich han geb ich han geb gehat 
du gebſcht — du haſcht geb du haſcht geb gehat 
er gebt — er hat geb er hat geb gehat 
mir gewe — mir han geb mir han geb gehat 
ihr gewe — ihr han geb ihr han geb gehat 
ſie gewe — ſie han geb ſie han geb gehat 

| Futurum. 


ich werre gewe 
du werrſcht gewe 
er werd gewe 
mr werre gewe 
ihr werre gewe 

| jie werre gewe. 

Der Konjunktiv des Präſens fehlt. Der Konjunktiv des 
Imperfekts lautet „ich gäb, du gäbſcht uſw., wird aber meiſt durch 
ich dädd gewe uſw. erſetzt. ise 

Zu bemerken ijt in dieſem Beiſpiel auch ſchon, daß das Hilfs⸗ 
eitwort haben (ebenſo wie ſein und werden) in der Mehrzahl 
dieſelbe Form zeigt. — — 

Soviel über das Grammatiſche der Saarbrücker Mundart. 
Der nächſte Abſchnitt mag uns etwas vom Wortſchatze derſelben 
erzählen. (Fortſetzung folgt.) 


ern). | | 
cker | 
viele | | 
men⸗ | 
lks⸗ | 
det | 
teils. | | 
, | 
igem 
Hage | 
elnen | | 
ufge⸗ 
ilten | 
Dern | 
deln: 
| | 
| 
| 
eine | 
| 
ſchen | | 
inzu. | 
St. | 
enn | 
die | 
den, | 
Ten | 
weit 
erne 
der 
eren 1 | 
tt, | 
| 
das | | 
uſer | | 
olle. | | | 
ſind | | 
nen | | 
Qt: | | 
| | | 
je, | 
Hof Die verſchiedenen Fälle werden alſo nur durch die verſchiedene | | 
den Form des Artikels angezeigt. Der 2. Fall iſt gänzlich verſchwun⸗ | 
it den. Er wird durch das Verhaltniswort „von“ erſetzt. | 
lag In der Konjugation iſt charakteriſtiſch die Gleichheit der 
* Mehrzahlformen des Präſens (der Gegenwart), der Schwund des | 
. Imperfekts und ſein Erſatz durch das Perfekt. Statt ich würde 1 
n ſagt der Saarländer ich däd d S ich täte. Das Paſſiv, die Leide⸗ | 
lief form, wird oft durch er gebt erſetzt, z. B. er gebt raſiert — er 1 
rhe wird raſiert. Der Unterſchied zwiſchen ſtarker und ſchwacher Kon- | 
jugation it nur nod am Partizip zu erkennen. | 
t in i 
ges | 
| 
be, 
Die 
det. 
die | 
rte | 
en“ | | 
em | 
rfe. 
ot⸗ | 
ſſel 
en 
bad | 
en. 
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„Saarfreund“ 


Deutſche Treue in Saarländer Briefen. 


Ein intereſſanter Brief geht uns von einem Bergmann 
aus dem Saargebiet zu, in welchem es u. a. heißt: 
Der Streik der Beamten und Arbeiter in den 
Staatsbetrieben des Saargebiets hat mit großer Deut- 
lichkeit gezeigt, daß das Hauptziel der fränkiſchen Gewalt⸗ 
herren darauf hinzielt, das deutſche Saarvolk unter ſich 
ene machen, um dann aus dem Bruderzwiſt der 
einzelnen Berufsklaſſen Vorteile zu ziehen. — Einen klaren Be- 
weis hierfür bieten die geradezu widerlichen Schmeiche⸗ 
leien, mit welchen die Franzoſen die Arbeiterſchaft gele⸗ 
gentlich des Beamtenſtreikes umwedelten und für ihre Zwecke zu 
gewinnen judten. Die jeder Moral hohnſprechende 
Kampfesweiſe der Franzoſen, die mit allen Mitteln die elemen⸗ 
tarſten Bürger⸗ und Menſchenrechte mit Füßen 
traten, um den Streik niederzuknüppeln, hat auch dem 
Harmloſeſten gezeigt, wohin die Keiſe geht, und daß nur ge⸗ 
. Einigkeit das Saarvolk vor der völligen 

erſklavung retten kann. | | 

Daß dieſe Erkenntnis bereits allerwärts durchgedrungen ijt, 
dafür lieferte der Tag des Proteſtſtreikes der geſamten Saar⸗ 
arbeiter⸗ und Beamtenſchaft am 13. Auguſt den deutlichſten Be⸗ 
weis. Nicht nur daß an dieſem Tage die großen Induſtrie⸗ 
betriebe ruhten, nein, auch die geſamte Kaufmann⸗ 
ſchaft erklärte ſichſolidariſch, jo daß überall bis zum 
kleinſten Kellergeſchäft und bis zur unbedentenditen 
Deſtille die Betriebe feierten. 
Die Darſtellungen einer ſog. Großen Berliner Zeitung 
über die Verhältniſſe im Saargebiet ſind von An⸗ 
fang bis Ende erdichtet, und geben wegen der fran⸗ 
zoſen freundlichen Färbung zu allerlei Vermu⸗ 
tungen Anlaß. | 

Die Saarbevölkerung wird ſich aber in ihrer Treue zum 
alten deutſchen Vaterlande nicht beirren fajlen 
und trotz Ausweiſungen, Kerker und Zwangs⸗ 
arbeit in dieſer Treue verharren, vertrauend auf den 
Endſieg des Rechtes! 
jetzt und immerdar! —— — — — 

* 
In dem Briefe eines Beamten heißt es: — — — Ich 
bin zwar kein autorijierter Wortführer in dieſer Bewegung, 
aber da ich nicht weiß, ob die berufenen Stellen über⸗ 
gaben die Möglichkeit 
ben, ſo fühle ich mich als beſcheidener Erſatzmann aus vater⸗ 
ländiſchen Gründen verpflichtet, dieſe Lücke auszufüllen. Zunächſt 
ſei vorausgeſchickt, daß dieſer „Streik“ der Beamten gar 
kein eigentlicher Streik (d. h. ein Vertragsbruch) iſt, 
ee einfach die durchaus zuläſſige Ablehnung der 
eamten des Eintritts in die Saar⸗ Regierung. 
Dieſer Eintritt war jedem Beamten freigeſtellt. Ueber die 
Bedingungen iſt ſeit der Thronbeſteigung im März d. J. von 
unſern Beamtenvertretern mit der Regierungskommiſſion ver⸗ 
15 80 worden. Wir waren alſo bis zur Erledigung dieſer Ver⸗ 
andlungen und der ausdrücklichen Erklärung dieſes Uebertritts 
überhaupt nicht im Dienſt der Saarregierung. Dies iſt der 
Kernpunkt der ganzen Angelegenheit. Wenn jetzt in Saar⸗ 
brücken Beamte mit Bajonett und Kriegsgericht 
zur Arbeit gezwungen werden, ſo fehlt dafür jeder 
rechtliche Anſpruch, und dieſe Maßnahme iſt eine brutale Ver⸗ 
gewaltigung und eine echte Sklaverei in des Wortes 
engſter Bedeutung. Hiergegen muß in allerentſchie⸗ 
denſter Form Front gemacht werden. — — — Wenn 
hier nicht ſofort zugegriffen wird, dann iſt das Saargebiet un⸗ 
rettbar verloren, das weiß in Saarbrücken nachgerade jeder 
Säugling! — — — — Wir Beamten, die wir einen Einblick in 
die franzöſiſchen Machenſchaften des Saargebietes gewonnen 
haben, wiſſen, daß der ganze Verwaltungsapparat bis 
zum letzten Dezernenten — und noch tiefer bis in die Reihen der 
mittleren Beamten — verwelſcht werden ſoll, und mit einem 
verwelſchten Beamtenkörper ijt auch das ganze zu 
verwaltende Gebiet verwelſcht. Und die Abſtim⸗ 
mung?! An die glaubt nicht mal mehr der ver⸗ 
ſchrobenſte Idiot und Pazifiſt! — — Franzöſiſches 
Zollſyſtem, franzöſiſche Gendarmerie und franzöſiſche „Garniſon— 
truppen“ haben wir ja jetzt ſchon. Daß uns der famoſe „Völker⸗ 
bund“ irgendwie helfen könnte, iſt ausgeſchloſſen. Was ein Saar⸗ 
land dem Völkerbund ijt, wiſſen wir nur zu genau: „Es iſt 
Frankreich in Reinkultur!“ Wir mußten die Arbeit 
niederlegen, denn die Bedingungen, die die Regierungskommiſſion 
uns in dem ſogenannten Entwurf der Beamtenſtatuten vorzu— 
legen wagte, waren geradezu ſchamlos. Jede Zeile enthielt 
einen Fußtritt gegen die Beamten. Gefängnis⸗ 
ſtrafen bis zu zwei Jahren waren für ſo⸗ 
enannte Dienſtvergehen vorgeſehen. Und was 
ienſtvergehen ſein ſollte, beſtimmte der franzöſiſche Vor- 


Ich nur ſo in die Tat umſetzen wie er. Nun, S 
„Saarland deutſch, —“ 


einer Verbindung mit Rechtsrhein 


1. September 1999 


— 


geſetzte. — — Wäre es Ihnen nicht möglich, eine 
Aufklärungsarbeit gu leiſten? (Gee 
chieht ſtändig. D. Schriftltg.) Denn wie man hier im unbeſetzten 
Gebiet ſieht, ijt die Ankenntnis und auch die Intereſſenloſigkeit 
mit den Vorgängen im Saargebiet rieſengroß. Echt deutſch l! 
Manſtelle ſich den Fall umgekehrt in Frankreich 
vor! Dort hätte jedes kleine Blättchen jeden 
Tag einen fettgedruckten Leitartikel über die 
Leiden des Märtyrervolkes an der Saar — man 


denke an Belgien! — gebracht! — — — — Das Spitzel⸗ 
weſen in Saarbrücken iſt maßlos. —— — 


. . . Die Verhältniſſe ſindentwürdigend im Saargebiet 
für uns Deutſche. Wie auf wilde Tiere wird auf die in die 
Wälder und das Land geflüchteten Beamten, von berittenen, 
rad fahrenden und Patrouillen zu Fuß Jagd ge: 
macht, und die eingefangenen Leute werden in die Gefängniſſe 
geſchleppt, um kriegsgerichtlich abgeurteilt zu werden. Im 
Militärgefängnis Saarlouzs ſaß ſchon mehrere Tage 
ein Telephonfräulein, die dem Dienſt ferngeblieben war. 
Sie kommt vor das Kriegsgericht. Geſchändet, ent⸗ 
rechtet, dem Völkerbund zum Hohn arbeiten die 
Franzoſen in mittelalterlicher Weiſe, um die vollkommen 
fehlenden Sympathien der Saarbewohner durch 
Terror zu erzwingen. — — — — 

* 


Ign einem anderen Briefe heißt es: „Sie werden beim Leſen 
des Ihnen überſandten Schriftſtückes fühlen, was ich mit meiner Ar⸗ 
beit geben und ſagen wollte, auch, warum ſie jetzt entſtand. Liebe, 
heiße Liebe zur Heimat und blutende Wunden um ihr Los lenkten 
mir Herz und Hand bei ihrer Geſtaltung. Hiſtoriſche Treue bis 
in den kleinſten Zug iſt ihr Hintergrund. In der leitenden Per⸗ 
jon meines Stückes, ſeinem Herzen und ſeinem Tun mag ſich jeder 
von uns ſelber erſchauen und fühlen. Herrgott, könnte man ſein 
fr E 0 9 schrieb ie tun es ja und 
ür Sie gilt ja auch, was i rieb: | 

ein Name heimatlos Geächtete? 

Nein, ein Ehrenname dem, den heilige Treue 

An Recht und Fürſten aus der Heimat trieb!“ 


* * 
— — — Der in Nr. 12 erſchienene offene Brief an den 


Präſident Rault iſt mir aus der Seele geſchrieben, ſo und nicht 


anders kann ein dan i. Mann ſchreiben, der „angegangen wird, 
um ſein „Recht“ auf die „Heimat“ zu „bitten“, ein Recht, das 


durch geſchriebenes und ungeſchriebenes Recht anerkannt iſt, und 


das trotzdem nicht geachtet wird. Wie ſchwer mag es Ihnen und 
den im Saarland „Heimatberechtigten“ geworden ſein, als ſie 
in Nacht und Nebel die ſchöne Heimat verlaſſen 
mußten, alles im Stich laſſen mußten, einer uns 
gewiſſen Zukunft entgegen gingen, und in Ihrem 
Alter neu anfangen ſollten. Unſere Heimat, das Saarland, iſt 
ſchön, und mit ganzer Seele, ganzem Herzen hängen wir daran, 
ihr Wohl iſt unſer Wohl, und wenn ihr alle durchaus treu 
bleiben, dann brauchen wir auch in den ſchwerſten Tagen 


den Mut nicht ſinken zu laſſen, daß einmal doch 
die Morgenröte der Freiheit auch für unſer 


liebes Saarland aufgehen wird. In dieſem Sinne 
bin ich mit treudeutſchem Gruß und Handſchlag 


Die Einreiſe in das Saargebiet. 


Die Einreiſegenehmigung wird erteilt durch die Regierungskom⸗ 


miſſion, Oberſte Polizeiverwaltung, nach vorheriger Einholung 


des Gutachtens des für das Reiſeziel zuſtändigen Bürgermeiſter⸗ 


amtes. Die Rückſendung der viſierten Päſſe erfolgt im all 
gemeinen über das Abſtimmungskommando 4 der neutralen Zone 
in Bad Homburg v. d. Höhe. Die Einreiſeerlaubnis wird ge 
wöhnlich für die Dauer von nicht mehr als einem Monat 
erteilt. Verlängerungen können perſönlich oder auf ſchriftlichem 
Wege bei der Oberſten Polizeiverwaltung beantragt werden. Die 
Erteilung der Genehmigung zum dauernden Aufenthalt 
im Saargebiet wird abhängig gemacht von der Beibringung der 
Zuzugsgenehmigung durch das zuſtändige Bürgermeiſteramt bzw. 
Mietseinigungsamt. 

Jeder ins Saargebiet einreiſende Fremde hat ſich inner 
halb 48 Stunden beim zuſtändigen Bürgermeiſteramt zu 
melden. Für die Stadt Saarbrücken hat dieſe Meldung bei 
der Oberſten Polizeiverwaltung (Neues Landgericht, Zimmer 10 
zu erfolgen. Wer dieſe Meldung verſäumt, hat Schwierigkeiten 
beim Verlaſſen des Saargebietes zu gewärtigen. f 


— —’ 
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von den Saarländer⸗Vereinigungen. 


Die Saarländervereinigung in Berlin, welche ſeit etwa einem 
Jahre beſteht und eine ſtattliche Mitgliederzahl aufzuweiſen hat, 
dielt am 26. Auguſt eine ſtark beſuchte Verſammlung ab, welche 
der Vorſitzende, Herr Direktor Fett, eröffnete, indem er ver- 


ſchiedene aus dem Saargebiet ausgewieſene anweſende Landsleute 


herzlichſt begrüßte und alle willkommen hieß. Einer der Ausge⸗ 
wieſenen hielt dann einen ſehr intereſſanten Vortrag über „Die 
Knechtung der Saardeutſchen durchdie Franzoſen 
während des Beamtenſtreiks“, deſſen weſentlichen In⸗ 
halt wir in unſerem heutigen Leitartikel wiedergeben. Mehrere 
Ausgewieſene ſchilderten die unhaltbaren Zuſtände 
im Saargebiet und unterzogen das rückſichtsloſe Ver⸗ 
halten der Regierungskommiſſion gegen die Bevölkerung einer 


ſcharfen aber berechtigten Kritik. Die Darſtellung der Ereigniſſe, die 


unmittelbar zum Ausbruch des Beamten- und Arbeiterſtreikes ge— 
führt haben, gab ein anſchauliches Bild von dem zähen Ringen 
der Saar bevölkerung um ihre Selbſtbehauptung. 
Auch die in der franzöſiſchen Preſſe ausgiebig breitgetretene 
„Affäre Ollmert“ wurde beſprochen, und es wurde 


neuerdings feſtgeſtellt, daß ſich, wie auch bereits 
von den hierzu berufenen Beamtenorganiſationen nach⸗ 
gewieſen, aus den bei Redakteur Ollmert beſchlag— 


nahmten Dokumenten keine Anhaltspunkte für die Be— 
ſchuldigung ergeben, der Streik verdanke ſeine Entſtehung einer 
deutſchchauviniſtiſchen Agitation, die von der Reichs⸗ 
entrale 2 Heimatdienſt geſchürt worden ſei. Die Haltloſig⸗ 


ordentlich nachgeprüft habe. Andererſeits ſtehe aber auch feſt, daß 
eine ſolche Agitation überhaupt nicht nachweisbar iſt und daß der 
Heimatdienſt der Streikbewegung und jeder politiſchen Tätig⸗ 


keit im Saargebiet vollkommen fernſteht. Von ſämtlichen 


Rednern wurde gegen die zahlreichen ganz ungerechtfertigten 
Ausweiſungen aus dem Saargebiet, die die Exiſtenz von 
Hunderten unſchuldiger Saardeutſchen vernichtet haben, energiſch 
ac Im Anſchluſſe an den Vortrag fand eine Aus- 
prache über die neueſten Vorgänge im Saargebiet 


ſtatt, an welcher ſich verſchiedene Redner beteiligten. Gemüt⸗ 


liches Zuſammenſein beſchloß bei Vorträgen und Geſang 
den ſchönen Abend. | 


Der Saar⸗Verein in Düſſeldorf hielt eine gut beſuchte Ver⸗ 
ſammlung am 3. Auguſt ab, welche durch Herrn Huber eröffnet 


wurde. Nach kurzem Hinweis auf den 6. Auguſt hielt Herr 


Dr. Kill einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag über die 
Auguſttage 18.70 und insbeſondere über die Schlacht bei 
Spichern am 6. Auguſt. Im Anſchluß hieran wies Herr Huber 
uf die Aehnlichkeit der Auguſttage 1870 mit der jetzigen Zeit für 
aarbriiden hin und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Saar⸗ 
länder ſich als echte Deutſche erweiſen werden. Die Ver⸗ 
ſammlung nahm einſtimmig folgende Entſchließung an: 
„Die im Reffaurant „Römer“ verſammelten Mitglieder des Saar-Vereins 
Düſſeldorf gedenken in würdiger Weiſe des 1 das Saargebiet fo bedeutſamen 


6. Auguſt 1870. Sie verſprechen ihrem Heimatland die Treue zu bewahren und die 


bedrängten Brüder und Schweſtern in ihrem Kampfe für das Deutſchlum mit allen 
Kräften zu unterſtützen.“ 


Einzelne Mitglieder brachten alsdann Stimmungsberichte aus 
der Heimat. Ein junger Gaſt ſorgte durch ſchönes Spiel am Flügel 
für die muſikaliſche Unterhaltung. 


Die Saarländer⸗ Vereinigung in Herne i. W. hielt am Sonn⸗ 
tag, 29. Auguſt, eine außerordentlich ſtark beſuchte Werbever⸗ 
ſammlung, die in deutſch⸗völkiſcher Hinſicht einen 
feradezu glänzenden Verlauf nahm, ab. Anlaß dazu gaben die Vor⸗ 
ommniſſe im Sargebiet gelegentlich des Beamtenſtreiks. 
Der Vorſitzende, Herr Gewerkſchaftsſekretär G. Schneider, er⸗ 
öffnete nach einem Vortrage der Herner Orcheſtervereinigung die 
Verſammlung. Es gelte jetzt, die Aufmerkſamkeit aller Deutſchen 
auf die bedrohten Gebiete zu lenken. Man wolle aber mehr: Ver⸗ 
ſtändnis und Hilfe wecken. Hilfe, beſonders moraliſcher Art. Den 
mannhaften Kampf unſerer Brüder an der Saar unterſtützen mit 
dem Bekenntnis: alle echten Deutſchen ſtehen hinter Euch, ſie 
teilen Eure Not und Sorge, Ihr ſeid nicht verlaſſen im Kampf um 
Recht und Freiheit. Werben wolle man als Kinder der bedräng⸗ 
ten Heimat in allen deutſchen Parteien und Ständen; werben um 
Gönner und Freunde. Die Sache des Saargebietes fei keine Sache 
einer politiſchen Partei, könne nicht Sache der Arbeiterſchaft allein, 
oder nur der Beſitzenden ſein, es ſei eine deutſche Sache, an 


der alle gleich beteiligt ſeien. Nachdem dann der Männerchor 


„Sangesluſt“ in wirklich ſchöner Lautreinheit zwei Lieder vor⸗ 
getragen hatte, ergriff Herr Landtagsabgeordneter Karl Om - 
mert das Wort zur Feſtanſprache und zu einem längeren Vor⸗ 
trag, in welchem er eine eingehende Schilderung der Verhältniſſe 
im Saargebiet gab. Die wahrhaft deutſchen Worte wurden durch 
ſtürmiſchen Beifall belohnt. Beſonders rühmend erwähnt ſei die 


a des Geſangvereins „Sangesluſt“, der Hervorragendes 


er Behauptungen ergebe ſich für jeden, der die Dokumente 


Saargebletes und der 


Akademiſche Saargruppe Bonn. Mit dem Sommerſemeſter 
1920 trat die Gruppe als Verein an der Univerſität Bonn 
ins Leben. Im Herbſt 1919 vorbereitet mit zwei Werbeverſamm⸗ 
lungen trat ſie als loſe Vereinigung zuſammen, entwarf ihr Pro⸗ 
gramm und die Satzungen. Das 8 S. 20 wurde mit 30 Mit⸗ 
gliedern eröffnet. Drei Verſammlungen mit zwei Vorträgen 


„Das Saarvolk in Redensarten und Sprichwörtern“ und „Das 


Saarland als Wirtſchaftsgebiet“ fanden ſtatt. Ein Ausflug mit 
Damen nach „Thomashof“, Königswinter, ſchloß die Veranjtaltun- 
gen für das S. S. 20. Vorerſt beſtehen zwei Arbeitsgemeinſchaften, 
eine für Volkskunde, eine für Preſſe. Im Winter werden dazu 
Unterabteilungen ausgebaut. Der „Saar-Freund“ liegt in der 
Studentenbücherei und in der Buchhandlung Colve aus. Ein feſter 
Boden iſt geſchaffen. In Köln wird im W. S. eine Ortsgruppe 
gegründet. Der Rektor hat den Anſchlag genehmigt. 


Die Vereinigung gegen die Lostrennung unſeres Saargebiets 


und der Rheinpfalz in Stuttgart hatte am 7. d. M. eine größere An⸗ 
zahl der in Stuttgart wohnhaften Saarländer eingeladen, um die 
50 jährige Wiederkehr der Schlacht bei Spichern 
vom 6. 8. 1870 zu feiern und mit Wehmut ihrer geknechteten 


und entrechteten Heimat zu gedenken. Aus der Anſprache 


des Leiters der Verſammlung iſt beſonders hervorzuheben, daß die 
Beſtrebungen der Franzoſen darauf hinausgehen, das Saar⸗ 
gebiet wirtſchaftlich ſofort und politiſch nach 
15 Jahren vom Mutterlande loszulöſen und das 
kohlen⸗ und eiſenreiche Saarland dem deutſchen Ge⸗ 
danken zu entfremden. Hiergegen muß rechtsrheiniſch 


kräftig gearbeitet werden. Wir müſſen den Saarländern einen 


Halt geben, indem wir für deutſche Art und Sitten, für 
die Pflege der deutſchen Kultur im Saargebiet ein⸗ 


treten. Trotz der Trennung ſind und bleiben die Saarländer 


deutſch. Alle Deutſchen müſſen mit ihnen ein Herz und eine 
Seele ſein. Scharfe Worte fand der Sprecher gegen die ſchwarze 
Schmach im Saargebiet. Folgende Entſchließung wurde gefaßt: 


„Die in Stuttgart wohn haften Saarländer, die Mit 
glieder der ann die Lostrennung unſeres 
heinpfalz find, gedenken bei der 
50. Wiederkehr des Saarbrücker Ehrentages der Schlacht bei Spichern am 6. Auguſt 
unferer Brüder im Saarland mit beſonderer Wehmut, aber auch 
mit erneutem Treugelöbnis. Das Blut, das auf den Höhen von Spichern 
gefloſſen iff, verhinderte damals die Franzoſen an dem geplanten Raub 
des Saargebietes. Heute, nach 50 Jahren, laſtet zu unſerem Schmerze die 
Hand des Erbfeindes, nachdem unſere Soldaten durch eine sebnfade Ueber gat und 
durch den Hunger beſiegt worden find, ſchwer auf unferer gelie 


Schmach antut. Doch das Blut vom 6. Auguſt 1870 ſoll nicht umſonſt für das 
Saarland vergoſſen ſein! Frei und deutſch ſoll das Land an der Saar wleder 
werden, das find wir den Helden vom 6. Auguſt 1870 ſchuldig, das find wir unferen 
Vätern ſchuldig, die ſchon vor 100 Jahren für ihre Zugehörigkeit oft’ Deut{dland 
kämpften, das find wir unferen Brüdern an der Saar ſſchuldig. itr erneu- 
ern den Schwur unferer Väter, daß wir alles tun, nichts 
unferlaffen wollen, was dazu dienen kann, das deutſche 
Saarland zurückzuführen zum Reiche, unſere deutſchen 
Brüder zu befreien von ſchmachvoller Fremdherrſchaft.“ 


Saarländer⸗Vereinigung Buer. Am 6. Auguſt, dem 50 jährigen 
Jahrestage der Schlacht bei Spichern, hat ſich in Buer eine Saar⸗ 
länder⸗Vereinigung gebildet. Der Aufforderung war ſo zahlreich 
Folge geleiſtet worden, daß der Saal bis auf den letzten Platz 
gefüllt war. Markſcheider Jochum begrüßte die Erſchienenen. 
In bewegten Worten gedachte er der Vergewaltigung der 
Saardeutſchen. Der Wunſch, eine Saarländer⸗Vereinigung 
zu gründen, ſei ſchon vor mehreren Monaten wach geworden. 
Pflicht eines jeden Saarländers ſei es, mit daran zu arbeiten, daß 


dieſes urdeutſche Land dem Vaterlande erhalten bliebe. Herr Auf⸗ 


ſeher David gab ſodann einen kurzen Rückblick auf die Ent⸗ 


ſtehungsgeſchichte der Saarländer-Vereinigungen. Steiger Mang 


wies auf den Rechtsbruch durch die Beſchlagnahme des Sagrgebiets 
hin. Das Saarland ſei urdeutſch und müſſe es auch bleiben. Die 
Gründung einer Ortsgruppe ſei notwendig und es ſei Pflicht eines 
jeden Saarländers ihr beizutreten. Nach der Vorſtandswahl nahm 
die neugegründete Ortsgruppe folgende Entſchließung an: 
„Die am 6. Auguſt (dem Jahrestag der Schlacht bei Spichern) in Buer 1. Weſtf. 
ſehr zahlreich verſammeltken Saarländer rufen ihren Schweſtern und Brüdern an 
der Saar treudeutſche Grüße zu. Sie proteſtieren entidieden gegen die 
drohende Gefahr, die tiefe Schmach, die in den Folgeerſcheinun— 
gen des. Verwelſchungsverſuches eines urdeutſchen Volkes 
liegen und werden ihre ganze Kraft einjegen, der rechtswidrigen und 
brutalen Politik der Franzoſen zu begegnen. Euch aber, euch et - 
deukſchen Landsleute an der Saar, rufen wir zu: Haltet aus auf dem 
ch weren Poſten, ſtemmt euch egen alle Gelüſte eurer 
nterdrücher und bewahrt ee | und euren Kindern die 
ſchöͤne Heimat, das deutſche Land an der Saar!“ 


Gründung der Saarländer⸗Vereinigung in Hamburg. Am 
26. 8. fand in Hamburg die Gründung einer Saarländer⸗Ver⸗ 
einigung ſtatt, der bisher etwa 20 Damen und Herren angehören. 
Die Geſchäfte werden bis zur Vorſtandswahl durch einen fünf⸗ 
köpfigen Ausſchuß geführt. Für den Monat September iſt eine 
öffentliche Verſammlung geplant. 


ten Saarheimat und 
unſeren Brüdern dort, denen der übermütige Franzoſe jede nur denkbare 
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um möglichſt viele Stimmen zu ergattern. Es 8 
vom grünen Tiſch her ſehr gut in einem Parteiprogramm die reſt⸗ 


deutſche Saarvolk mit Gewaltmitteln, 


ſiſchen „Kulturform“ die Quittung zu geben. 


iſt man auf gegneriſcher Seite nicht engherzig. 


1. September 1920 


— 


Eingeſandt. 


Der Wahlgimpelfang. 
Anläßlich der heißumſtrittenen Kreistagswahlen in 
Saarlouis tat ſich dort eine Partei unter dem Namen 
„Bürger⸗ und Bauernpartei“ auf. Was unter dieſem 


sere Titel jegelte, enthüllen nachfolgende Mitteilungen aus 


aarlouis, die ich Ihnen infolge der Verkehrsſperre etwas ſpät 


ugehen laſſen kann, die aber wegen ihres Allgemeinintereſſes 
Fhre Leſer 1 pig dürften, beſonders da ſie die charakte⸗ 
riſtiſchen Methoden der franzöſiſchen Propaganda 
auf dem flachen Lande — man kann's auch 
groben Bauernfang nennen ſehr 
anſchaulicht. 
Das Programm der Partei wirkte auf politiſch Ungeſchulte 
aszinierend, berauſchend, und war anſcheinend beſonders auf die 
uern zugeſchnitten. Dieſen warfen die Gründer der Partei den 
Köder der Aufhebung der Zwangswirtſchaft vor, 
Es läßt ſich natürlich 


einen 
treffend ver⸗ 


loſe Aufhebung der Zwangswirtſchaft proklamieren Eine we- 
ſentlich andere Frage 10 aber die, ob ſich die Aufhebung praktiſch 
ſefort durchführen läßt. Das Programm dieſer Partei hat 
aber auch ſeinen Pferdefuß, der in dem Ineinander⸗ 
fließen und gegenſeitigen Verſtehen der beiden Kultur⸗ 
formen, der deutſchen und franzöſiſchen, zum Vorſchein kommt. 

Die Verfaſſer dieſes Programms haben geſehen, daß das 
mit Reitveitſchen nicht 


franzöſiſch geſtimmt werden kann. Aber auf irgend eine Weiſe 


muß doch verſucht werden, das Saargebiet, beſonders den Kreis 


Saarlouis, zu franzöſieren. Deshalb operierten dieſe „Kultu⸗ 
rellen“ mit Zuckerbrot, mit Kulturphraſen! Auf 
dieſem Wege hoffen ſie, „die Kreiſe Saarlouis und Merzig für 
Frankreich zu gewinnen“, wie ſich die Triebfeder dieſer neuen 
Partei öfters geäußert hat. Gegenſeitiges Kulturverſtändnis be⸗ 
deutet für dieſe Leute Aufgehen der Saarbevölkerung in franzö⸗ 
1 um zuletzt nach 14 Jahren mit 
em Stimmzettel in der Hand der n 
u 
dieſer Würdigung der franzöſiſchen Kultur kommen dann noch un⸗ 
gezählte Gelder, die ſo nach und nach in die Maſſen hineinge⸗ 
träufelt werden, bald hier, bald da, um ſich mit dem Glorienſchein 
ſozialer Betätigung zu bekränzen.“ | 
In ihren Wahlflugblättern erreichte die Selbſtverherrlichung 
einen nie geahnten Höhepunkt. Die Kriegsabgaben und Heu⸗ 
beſchlagnahmungen wurden in der ſchärfſten Form der Agitations⸗ 
taktik ausgebeutet. 
daß gerade der Pferdehändler an der Durchführung der Kriegs⸗ 
abgaben und Heubeſchlagnahmungen mitgewirkt hatte. Damals 
fand er keine Worte zu einem Einſpruch. Daß die Verordnungen 
im Intereſſe der Landes verteidigung erlaſſen worden waren, 
wußte er heute ſo gut wie damals. 
geübten Gewerbe, muß auch eine Inkonſequenz Dienſte leiſten, 


das darf der Herr nicht annehmen, man habe in Saarlouis ſeine 


bezahlte „ehrenamtliche“ Tätigkeit im „Hilfsdienſt“ vergeſſen. 
Der Ausgang der Wahl hat gezeigt, daß kein noch ſo ſchmackhafter 
Köder etwas half. Gott ſei Dank, iſt man im Reich über die 
Verhältniſſe in Saarlouis unterrichtet, der neue franko⸗ 


phile Skandal kann den Ruf von Stadt und 
Kreis nicht ſchädigen. Mag man auch mit noch ſo gif⸗ 


tigen Waffen der Fälſchung der Tatſachen kämpfen. ah Darin 


Finfragen und Antworten. 


Saarländer in Homburg. Der frühere ſtaatliche preußiſche 


Bergbau im Saargebiete umfaßte vor dem Uebergange an die 
Franzoſen 30 Grubenanlagen, von welchen zwei bis drei zu einer 


erginſpektion zuſammengefaßt waren. Die Geſamtzahl der 


Achtung! 


| wir erinnern an die rechtzeitige Erneuerung der 


„Saarfreund“ Beſtellung 


OO 
bei der Poft, damit in der Zuſtellung keine ver⸗ 
zögerung eintritt. 


Obwohl man im Kreis nicht vergeſſen hatte, 


„Saarfreund“ 


— — 


Zum Bauernfang, dem 


preſſungsverſuch Frankreichs mußte gerade in jener Zeit 


—— 


beſchäftigten Arbeiter betrug im Jahre 1913 — 51 547. Die 
Steinkohlenförderung erreichte im Jahre 1913 den 
Höchſtſtand mit 13 266 440 Tonnen. Mit dieſer Förderung nahm 
das Saargebiet an der geſamten preußiſchen Steinkohlenförderung 
von 181 413 277 Tonnen mit 7,2 v. H., an der deutſchen 
von 191 511151 Tonnen mit 6,9 v. H. teil. Der Wert der Förde⸗ 
rung belief ſich 1913 ͤ auf rund 150 000 000 M. 


W. R. in S. Nach der Schlacht bei Königgrätz im Jahre 1800 


verſuchte Frankreich als „Kompenſation“ für die Eroberungen 


Preußens in dieſem Kriege das Saargebiet an ſich zy 


bringen. In dem Artikel 1 eines Vertragsentwurfes von 
29. Juli 1866, den der franzöſiſche Geſandte Benedetti mit den 


Grafen Bismarck zu beſprechen beauftragt war, heißt es: „Daz 
franzöſiſche Kaiſerreich tritt wieder in den Beſitz der Gebietsteile 


welche heute zu Preußen gehörig, im Jahre 1814 in die Be. 
grenzung Frankreichs eingeſchloſſen worden war.“ Dieſer Er 
der 
deutſchen Einigungsbeſtrebungen zum Scheitern kommen und wurde 
von Bismarck dazu ausgenutzt, um das durch den Bürger⸗ 
krieg getrennte Volk wieder zuſammenzuführen 
— Auch dies ijt ein Beweis für das ſtän dige Begehren de; 


Saargebiets und nach wirtſchaftlichem Gewinn. 
Nach Saarbrücken. Es muß und wird anders kommen, wem 


die ganze Welt erſt weiß, was das Saargebiet und ſeine Bevölle⸗ 


rung ſind und was ſie wollen. Sie haben recht, „eher wir! 
Berlin polniſch, als Saarbrücken franzöſiſch⸗ 
Auch der Friedensvertrag von Verſailles findet 
immer mehr die Prüfung und die 111727 wie wir ſie alle 


wünſchen. So wurde in der „Britiſh Aſſociation“ in 
Cardiff in verſchiedenen Abteilungen der Verſaillet 


Friedensvertrag vom wiſſenſchaftlichen Standpunt 
aus kritiſiert. In der Abteilung Geographie führte Prof. Mar 
farlane aus, daß das deutſchelſäſſiſche Gebiet feinesmegs 
zu Frankreich gehöre. Er prophezeit, daß die Regelung in 31. 
kunft neue Kämpfe herbeiführen werde. In der Abteilung Anthro⸗ 
pologie ſagt Prof. Pearſon, der Verſailler Frieden ſei vom eth: 
nographiſchen Standpunkt aus ein Unrecht und könne nicht 
dauerhaft ſein. — Und die Zeit wird noch manches bringen. 


K. MN. in 3. Daß der kleine Fritz, der brave und tapfer 
Reſerveoffizier der 174er, ſich während des Beamtenſtreik; 
ſo eigenartig benommen hat, verwundert uns weiter nicht. Dab et 
aber aus Angſt vor den Franzmännern ſeinen Ur: 
laub in Tholey unterbrochen hat und zu Fuß na 
Saarbrücken geeilt ijt, um ſich ſeinen franzöſiſchen Vorgeſetzten 
zur Verfügung zu ſtellen, das übertrifft doch alles, was wir et: 
wartet hatten. Es ſoll aber auch dieſer Fall verbucht ſein, damit 
er nicht wie ſo vieles andere in Vergeſſenheit gerät. 


1 


pfeudo- Herkules. 


Ein neunhäuptiges Ungeheuer | 
Setzt' einſt in Furcht ganz Griechenland. 

Es töten, war ein Abenteuer, 

Das lang kein Sterblicher beſtand. 


Denn, war ein Haupt auch abgeſchlagen, 
Zwei andre wuchſen nach dafür: a 
Erſt der herkul'ſchen Kraft erlagen 
Die Häupter und das Rieſentier. 
* * 
Je 


Das Deutſchtum hält im Saarbereiche 
Der Franzmann für ein ſolch Reptil: 
Nach allen Häuptern führt er Streiche, 
Doch wachſen zwei, wenn eines fiel. 


Du biſt kein Herkules. Franzoſe! 

Nimm dieſe Wahrheit ja in Kauf. 

Schlecht ſteht dir die Heroenpoſe: 
Das Deutſchtum frißt dich doch noch auf! 


7 


1 Infolge der vorgänge im Saargebiet und 
der verkehrsſperre bitten wir das verfpatete | 
Erſcheinen der vorliegenden Nummer des „Saar- 
freund“ gefl. entſchulöigen zu wollen. 
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